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GOttes Gnade
Friede und Seegen ne
benſt meinem Gebet
und willigen Dienſten

zuvor.

Ia— JHrer—
vveſter/4WAchtbarer
 und Wohls

Freund c. Daß Theo-
phraſtus Paracellus, und
nach demſelben Mr. Valen-
tinus Weigelius, auch an
dere etwas ſonderliches
unld anders halten vom
Fleiſch Adams und Chryti

Aa hat



48
hat dier Urſach: Daß im
Fleiſch Adams nachArt der

kleinen Welt verborgen
ſeyn alle Eigenſchafften der

groſſen Welt nicht allein
alſo daß dieſelbige als eine
Eigenſchafft die man da
von ſcheiden konnt als die

Warme im Waſſer im
Fleiſch Adams ſey; Nein
mit nichten ſondern auch
weil es iſt deſſelben Natur:
und wird das Worrtlein
Natur allhier nicht nach
Gottes- gelährter Leute
Wueiſe oder alſo verſtan
den wie es im z. Cap. der
Confeſſion Dr. Heinrici
Khunradi herrlich erklaret
in nemlich von dem (A)
Vcht und Leben aller Crea
türen welches freylich ein

Aus



A

Ausfluß aus GOTT iſt
wie im 7. Cap. des Buchs
der Weißheit mercklich be
ſchrieben und genannt wird
das Hauchen derGoottlichen

Krafft und ein Glantz des
ewigen Lichts: Sondern
allhier wird das Wortlein
Natur verſtandẽ von einem
angebohrnen angeerbten
und einverleibten dinge oder
Eigenſchafft, darum heiſſer

es Natur vom gebohren
werden und das iſt ein ein
gepflantzet oder eingeleibet
deſen: Dieweil nun das
Fleiſch Adams mit allen Ei
genſchafften der groſſen
Welt in der That behaff
tet ſo iſt alles was die Na
tur des-Fleiſches Adams
gebiehret Thieriſch Vie

hiſch



Aaushiſch Brutaliſch, oder in
ſonderheit Wolfiſch Hun

diſch Fuchſiſch ct. Das
wird mit demſelben leiſche
Adams alſo fortgepflantzet
und heiſſet ſolche in der
Schrint SchlangenSaa
men OtternGzezuchte und

wie der Pſalm ſpricht; Die
von Mutterleibe an verkeh
ret ſind eine verkehrte Art
verfluchter Weinſtock vom
Acker Sodom; derer Na
men viel hundert ſind in der

Schrifft: Und dieſesleiſch
liche Gebuhrt aus dem
Fleiſch Adams iſt dem irr—
diſchen Himmel unter
worffen und allen Einfluſ
ſen der Planeten welche
ſolche fleiſchliche Gebuhrt
tingiren incliniren /regieren

und influiren: Alſo was
bPhy-



R7Phyſice oder ihrer Lebens
Art nach heiſſen Fuchſiſche
Menſchen wie Herodes.
welchen der HErr einen
Fuchs nennet; die heiſſen
nach Art der SternKunſt
Mercurialiſten: Die Lowen
artige Menſchen heiſſen
Aartialiſten und ſo fortan:
Nun ſo viel Thieriſche Art
auf Erden ſo viel auch im
Geſtirn und gibt dieſe
fleiſchliche Gebuhrt micht
allein die Sitten Gebar
den Wercke und Leben
ſondern es hat (B) ſein inn
wendiges Weſen recht we
ſentlich eingebohren ein
verleibet eingenaturt im
Fleiſch und Blut Adams
darum wird es mit fortge
pflantzet gleichſam aus ſei

A4 ner



Aauener Nurtzel oder allerinn
wendigſtein Weſen; Und
iſt dieſe verkehrte Art nicht

ſo ein Zuſatz ohne Weſen
C, wie man eine Farbe an

eine Wand mahlet ſondern
in dem menſchlichen Klum—
pen ſelber im Limbo oder
Leime eingeleibet als in ei
nem kurtzen Begriff der
gantzen Welt: Jſt er aber
in Adam vor dem Fall der—
maſſen verborgen geweſen,
gleichſam als todt oder
nichts daß mans nicht ge—
mercket es hat ſich nicht in
ihme gereget gieich als in
einem zarten Kinde da kein

falſch ſondern eine recht
heilige einfaltige Natur in
nen iſt; und gleich als in ei

nem Saamen ein Baum
ver



A
verborgen liget mit allen
Aeſten und ſcharffen Dor
nen ob ihn wohl niemand
(D jſiehet oder mercket ſo
iſt er doch weſentlich darinn

verborgen; Jſt aber in
Adam nicht boſe geweſen
dor dem Fall ſondern durch
den Fall und Ungehorſam
iſt alles verkehret worden in

eine widrige Natur und
fleuſt alle verkehrte Art aus
dem einigen  Ungehorſam
des Menſchen und Fluche
GOttes: Dann alles was
ſich von GOtt abwendet
nemlich von dem ewigen
Gute das uß ja noth
wendig boſu und G OT
widerwartig werden gleich
als aus dem Lucifer ein
Teufel ſelbſt iſt worden

A umd



KRuito F
und all ſein Engliſches Licht

und Weißheit ins wider
wartige verwandelt als in
eine Finſterniß und Boß
heit. Nach dem Kall aber
iſt die viehiſche thieriſche
Art und Natur herfur ge
brochen aus ſeinem Quell
und Saamen und hat
uberhand genommen wie
ein Auſſatz. Was nun im
Fleiſch Adams iſt verborgen
gelegen eingezogener und
doch allgemeiner Weiſe
nach das iſt durch die fleiſch
lichetebuhrt geſchieden den
fleiſchuchen Kindern Adams
angebohren und in ſie aus
getheilet worbenj. jedoch al
les in einer verkehrten Art
(dann auch vor dem Fall
alle irrdiſche Eigenſchanten
gut geweſen alſo daß dar

nach



Rutinnach nach dem Fall dieſet
Wolfiſcher der auder Hun
diſcher der dritte Fuchſtfcher
Art worden und alſo aeboh
ren iſt: Dann was inldam
nach allgemeiner Art gele
gen iſt durch die fleiſchliche
Geburth in ein ſonderliches
Weſen gangen. Theo—
phraſtus in ſeinem Buch
von den Monſichtigen: Die
viehiſche Art haben wir we
ſentlich in unſerm Limbo,
nicht durchGzleichniß allein
als ſo einer SauArt an
ihme hat ſo hat er dieſelbige
Art weſentlich in ihme we

gen des todtlichen Leim
Weſens darinnen alles be

griffen was vom Firma
ment oder auſſern Himme.
und der Erden. herruhret

As danr
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dann der Menſch konnte
ſol- he viehiſche Art nicht
wircken wann ers meht we
ſentlich in ihme hatte in der
verborgenen Macht zu wir
clen im ſterblichen Theile
ſonſten mußte er den ſterb
lichen J. unbum nicht an ſich
haben: wann er aber den
ſelben in dieſem Leben nicht
vatte ſo lebte er rein und
keulſch wie im kunfftigen Le

ben. Und das iſt die fleiſch
liche Linca, davon ich ge
ſchrieben habe limbus mor-

talis, oder der ſtebliche
Theil aus welcher Chriſti,
Fleiſch nicht iſt das ſey fer
ne ferne! Aus der Fort
pflantzung und Vermch
rung der unzehlichen Arten
ügenſchafften und propri-

etæten
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etæten des allgemeinenglei
ſches Adams in ſo viel tau
ſend Arten und particulari-

taten der Menſchen iſt nt
ſprungen die lobliche Kunſt
der Erkundigung der Na
tur aus jemandes Ange—
ſicht Bezeichnung und
HandSeherKunſt dann
ſo offt eine ſondere Art und
Eigenſchafft fortgepflantzet
und abgeſondert wird ſo
offt die andere Phyſiogno-
mey, Signatur oder Chiro-
mantey; welche bezeichnet
den im Menſchen verborge
nen PlanetenLauff durch
die Lineamenten daher es
kommt daß kein Menſch
dem andern gleich ſiehet die

Natur hat ihn anders ge
zeichnet nach ſeinem inn

A7 wen



Rrtawendigen Weſen und Ei
genſchafft; Und wann die
ſelbe alle ausgetheilet ſind

nemlich was GOtt allge
meiner Weiſe in Adam
als in ſein hochſtes Kunſt
ſtuck geſchaffen und geleget
ſo wird die Kortpflantzung
der Menſchen aufhoren ſo
iſt der univerſaliſche Baum
des Fleiſches Adams aus—
aewachſen und alle ſeine
Aeſte ausgebreit ſo iſt das

allgemeine ALLE in ſeine
abſonderliche Aeſte gangen
und dann kommt das Ende
der Welt und der jungſte
Tag Urſach dann haben
alle Geſtirne und Natur
Kraffte ihre Endſchafft er
reichet und konnen dem
Menſchen als der kleinern

Welt



AuytWelt nichts geben ſind alle

im Menſchen erfüullet (e)
das iſt des Menſchen Letztes

und ſein Ende. Solches
ſchreibe ich Euch Ir. Eraſmo
Wolfarten, damit Jhr lie
ber Herr und Bruder wiſ
ſet daß ich anch ein unwur
diger geringer LehrSchu
ler in der wahren Weißheit

GOttes bin weiß auch
daß dieſes warhafftigeGoott
liche und naturliche Ge
heumnuſſe ſind und Bro
ſamlein der rechten wahren

Gottlichen Weißheit. Nun
iur Sache ſelbſt:

Jhr habt genug verſtan
den daß Chriſtus unſer
HErr nicht aus der Fleiſch
lichen Naturlichen Vie
hiſchen Thieriſchen oder

Bru



A
Vprutaliſchenlinea Adams
di? ihr eſle und blentz im
Flaſche Adams hat aus
der erſten Schopffung ge
bohren ſey: Muß derowe
gen nothwendig eine ande
re Linea ſeyn Theophra-
ſtus nennets die LebenskLi
nie) die ihr Ellefs wohl hat
in Adam als die erſte. Die
ſe Linie iſt nicht allein aus
der Schrifft ſondern auch
aus der Natur und dem
Menſchen das iſt beydes
aus der groſſen und kleinen
WWelt zu beweiſen dann
aus Dr. Khunraths Buthe
genannt SchauPlatz der
ewigen Weißheit habe ich
gelernet GOTT und die
rechte Weißheit aus der
Schrifft der grofſen und

klei



Rai7leinen Welt zu erkennen:
was aus Fleiſch gebohren
iſt iſt Fleiſch was aber aus
dem Gzeiſt gebohren iſt das
iſt Geiſt Joh. 3. da ſind die
beyden Linien Fleiſchlich
und Gzeiſtlich und dieſelben
ſind weſentlich welches das

Wort Gebohren bejzeu
get; Dann was gebohren
iſt iſt aus einem Weſen ge
bohren die zufällige Sachen

gebaähren nichts; Hüulſen
und Spreu zeugen nichts:
Derowegen was aus dem
Fleiſch gebohren wird eben
das wird aus dem innerſten

Weſen des Fleiſches(l)
oder aus dem Fleiſchlichen
Geiſte gebohren. Daher
hab ich geſchrieben daß die
rinie des Geiſtes eiue leib

liche



KRauasliche Frucht gebe dann aller
naturlicher Saame iſt ein
Geiſt und gibt doch eine
leibliche Frucht und das iſt
nicht der Saame den man
ſiehet ſondern der Spiritus
oder Geiſt den man ſiehet:
das man ſihet iſt ſein Haus.

Und damit ihr mich recht
verſtehet was der unſicht
bare geiſtliche Saame aller
Dinge ſey ſo iſts eben das
Licht der Natur das Leben
der groſſen Welt der un
vergangliche Geiſt GOttes
in unzahlich viel partieuſari
tæeten oder abſonderlicht
Sachen ausgetnheilet in
Menſchen menſchlich in.
Thieren thieriſch in Erdge
wachſen nach Art der Erdge
wachſe derer aller warhafl
tiger Saame iſt ein Geiſt/

und



Kauiuund wo der nicht im Sahm
lein wäre ſo ware er tum
und wuchſe niehts: Sper—
ma iſt nicht der rechte Saa
me ſondern das Hauß des
Saamens der Saame iſt
der allerſubtileſte Geiſt und
zeuget doch leibliche Dinge
und iſt wohl der Geiſtt
tes als eine ausnieſſende
Krafft iſt aber nicht GOtt
der heilige Geiſt der dritte
Zeuge in der GOttheit:
Sage derowegen und zeu
ge ſchließlichen alſo: So
die Natur die ein lauter
Geiſt iſt etwas leibliches
gebieret und in eine leibliche

Krafft und Frucht gehet:
wie vielmehr ja hundert
tauſend mahl eher wircket
und gebieret der lebendig

machen
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machende Geiſt GOtt ſel
ber der dultle Zeuge irun der

Drey Eimgreit/ der Schop
fer aller Dinge eine leibli
che heilige Frucht? (g)
Derohalben weil Chriſti
Fleiſch nicht gehoret unter

den Spruch: Was aus
dem Fleiſch gebohren iſt
das iſt Fleiſch; das ſey fer
ne! (h) ſo gehort es billich
unter den andern Spruch
und Linte; Was aus dem
Geiſt gebohren iſt das iſt
Geiſt. (i) Darum iſt er

vom Heil. Geiſt empfangen
uber die Natur iſt keiner
Natin und Stern-Kunfl
unterworfen wie dasFleiſch
Adams. Alle Thieriſche
und vom Geſtirn emſſprin—
gende influrſſe /Eigenſchafß

ten



ten und linpreſſiones haben

rmi ſeinem allerheiligſten
Fleiſche nichto zu thun ſie

nnden im allerheiligſten
Fleiſche JEſu Chriſti keine
vergleichung und Uberein
ſtimmung. Jſt nicht ein
Sohn Jupiters oder der
Sonnen ſondern GOttes
des Allerhochſten darum
auf ihn (K) eine neue Hiü
liſche Natur-Kunſt gehoret

wie der Stern im Morgen
lande bezeuget. Alldieweil
nun der Spruch alſo lautet:
Was aus dem Geiſt geboh

ren iſt das iſt Geiſt; Chriſti
Fleiſch aber aus GOttes
Geiſt nicht aus einem
Fleiſchlichen Geiſte empfan

gen und entſprungen iſt;
So muß auch nothwendig

J—



Au ea t
(h das allerheiligſte Fleiſch
Chriſti warhafftig ein lauter
Geiſt ſeyn: das iſt nichts
dann Leben und Krafft doch
weſentlich leiblich menſch
lich ein Geiſtlicher Adam
dann das iſt nicht der rechte
Manſch die viehiſche von
dem Geſtirn und vier Ele
menten herruhrende Art
und Natur die Otternge
zuchte die Sohne Jupiters
und Saturni;: ſondern die
rechte menſchliche Natur
iſts die von ſolchen irrdi
ſchen Dingen pur lauter
und rein und je mehr von
denſelben rein je mehr
Menſch: (m) Darum hat
Chriſtus die allerreineſte
edelſte menſchliche Natur
darum daß ſie nicht aus

dem

AM



K 23)em Geiſte der Welt ſon
ern aus GOttes Geiſt em
fangen iſt: Und weil in A
am die rechte reine menſch
iche Natur gar verderbet
quntergedruckt durch die
hieriſche Eiaenſchafften die

ach dem Fall geherrſchet
aben; damit aber vor dem
zall die rechte menſchliche
ſatur in Adam nicht befle
ket geweſen weil ſich das
eringſte davon nicht gere
et: wach dem Fall aber iſt
aſſelve alles in ſeine Krantt
nd Leben gangen und die
airte unedle menſchliche
Natur durchaus unterge
rucket und mit brutali—
hen Eigenſchafften ver
ifftet and verderbet; So
at Chriſtus durch ſeine

Menlſch



R 24Menſchwerdung der an
dere geiſtliche dam werden

muſſen und die menſchliche

Natur annehmen und. ret
ten: Daher ihn S. Paulus
1. Cor. 15. nennet den
Geiſtlichen Adam den
Himmliſchen Adam den
Herrn vom Himmel und
daſſelbe ſeines Fleiſches und
Blutes halber ſonſt konte
er nicht der andere Adam
ſeyn: Dieweil nun Sanct
Paulus ſpricht der himmli
ſche Adam und deutet da
mit des HErrn Floiſch und
Blut an: ſo iſts eben ſo
viel als nennet erHimmliſch
Fleiſch und Blut nicht daß!
ers vom Himmel gebracht
hatte wie einige ſchmermem;

ſondern daß es himmliſeher/
uber

4



a2
ubernaturlicher Weiſe (n)
im Aungfräulichen Leibe
Mari durch den Heil. Geeiſt
empfangen und gewircket
iſt. Solte man nun nicht
himmliſch Fleiſch ſagen ſo
muſte folgen daß der himm
liſche Adam keinleiſch noch
Blut hatte. Ferner ſpricht
S. Paulus t. Cor. 15. Hat
man einen naturlichen Leih
ſo hat man auch einen Czeift
lichen Leib der erſte Menſch
iſt von der Erden irrdaſch
der andere Menſch iſt der
HErr vom Himmel. Se
het und horet doch den grofa
ſen Unterſcheid beyderley
Fleiſches! urdiſch Menſch
himmliſch Menſch oder
Menſch vom Himmel. Aſtu
äin irrdiſchFleiſch und Blurt

B Nu



Ru26onſls ein Menſch vom Him
mel ſo hat er himmliſch
Fleiſch und Blut: (o) Es
ware dann daß einer konte
ein Menſch ſeyn ohneßleiſch
und Blut. Ferner ſpricht
S. Paulus: Welcherley
der Irrdiſche iſt ſoleherley
ſind auch die Jrrdiſche und
welcherley der Himmliſche
iſt ſolcherley ſind auch die
Himmliſchen das iſt was
fur ein Geiſt die Empfang
nuß wircket ſolcherley Frucht

wird auch gebohren mit
Kleiſch und Blut: Der
Fbeltund Flei chesGeiſt
haben die En dngnuß des
Fleiſches Chiſſi nicht ge—
wircket ſondern der Geiſt
des Allerhochſten HErrn
durch die allergeheimſt

Gott



S 27Gottliche Uberſchattung:
daraus iſt ein Geiſtlicher
Himmliſcher Adam wor- 1
den mit ſolcherley Fleifch  uuil
und Blut doch memcchlich
wie Theophraſtus vom ewi J

jr

waltig philolophiret uw
gen Weſen oder limbo ge  nr

vom Cagalſtriſchen Leibe
unterſcheidet.

I

J

qð
J

die aus der fleiſchlichen Ly

Das iſt nun die Linie des
Gales davon ich geſchriee
ben habe aus welcher durch

den Glauben und Verheiſ
jung die gebohren ſind aus
welcher Linie Chriſtus her v lIut
kommt nach dem Fleicher

Vie aus der Linie Chriſtt
wu

imd ſind rechte Menſchen 114

ſie ſind mehr Peſtien und
biehiſch dann Menſchen; JJ en

B DieTJ]



Au28Die viehiſche Menſchen
oder der viehiſche Geiſt iſt
neidiſch wird zornig toll
tolpiſch: Der rechte menſch
lich Geiſt iſt milde gehor
ſam ihm gebricht nichts:
beyde Geiſter ſind insFleiſch
kommen. Allhier hätte ich
von des Abgrundes Finſter
nuſſen oder die uber dem
Abgrund ſchweben oder
von der Uberſchattung des
Geiſtes GOttes in der er
ften Schopffung auch noch
etwas zu vermelden daß
ohne eine ſolche wunderliche

Uberſchattung nichts Na
turliches noch Himmliſches
kan gebohren werden; Das
geſchicht auch im Menſchen

wann etwas Hohes oder
Tieffes in unſerm Verſtan

de



 29de ſoll gebohren werdẽ. Aus
der Finſterniß muß darnach
das Licht hervor leuchten:
Muß meines erachtens auch
imStein der uhralten Wei
ſen geſchehen der da iſt ein
Spiegel der Schopffung
Wiedergebuhrt und Heili

gung: Die Uberſchattung
iſt eine Schopffung; Die
Wiedergebuhrt iſt die Er
leuchtung mit dem weſent
lichen Licht GOttes; Die
Heiligung iſt die Herrlich—
machung. Die alten Lieb
haber der Weißheit haben
ſich auch wohl etwas bedun
cken laſſen daß nicht alle
Menſchen rechte Menſchen
waren darum gehet Dioge-
nes einsmahls am hellen
Mittage mit einer Leuchte

B3 auf



KNuoauf den Marckt und ale
man ihn fragte was er
ſuchte? antwortete er er
ſuchte Menichen. Eins
mahls fitzet er auf einem

Bege und ruffet: O ihr
Menſchen kommet mir zu

Hulne! und da das Volck
zueff ſprach er: Er habe
ne nicht geruffen er habe
Menſchen geruffen.

Wollte man nun ſpre
chen ja recht das iſt von
dem unmenſchlichen viehi
ſchen Leben zu verſtehen und
von dem Weſen nicht. Ant

wort: Das viehiſche Leben
hat ſein inwendiges Weſen
daraus es ent pringet es hat
viehiſchen Urſprung und
Wauartzel; dann ware das
nicht ſo iare das auſſerlicht

vichi



n la

Elu Jviehiſche Leben auch nicht:
Es kommt aus dem Herr
tzen das den Menſchen 1
verunreiniget derowegen ſo
hat es allda ſeine weſentliche 1

dergebuhrt der Metallen;

Wurtzel: Hier muſte nunerklaret werden der herrliche bi

Artickel von der Wiederge
buhrt; Beſehet die Wiern

alſo muſſen alle naturliche
Menſchen wiedergebohren

SS

werden das iſt mit emem
Himmliſchen Geiſte tingi.
ret erneuert gereiniget und
verherrlichet immer mehr
und mehr von Tagzu Tag
von einer Klarheit in die
andere als vom Geiſt des
HErrn wie S. Paulus
herrlich redet das wird eben

ſo wohl weſentlich Fleiſch

B4 undunnT



auzuund Blut in dem Menſchen
gleichwie die Tinclur (p)
ein neu Weſen gibt nicht
eine neueCigenſchafft allein:

Jeh muß eben ſo wohl Chri
ſui Fleiſch und Blut in mir
haben als Adams Fleiſch
und Blut; das heiſſet ein
neues Geſchopffe weſentli
cher Weiſe: Und nicht allein
werden wir des weſentlichen
Fieiſches Chriſti theilhafftig
ſſondern auch durch ihn der
hottlichen Natur wie S.
Petrus ſpricht: Daß uns
alſo Chriſtus ſeine Menſch
liche und Gottliche Natur
mittheilet: diß iſt das groſte
Geheimnuß. rit jemand
in Chriſto ſagt Paulus
der iſt eine neue Creatur;
alſo iſt Chriſtus in uns. Sol

ches



a33hes bezeuget S. Paulus

Cor. 15. Hat man emen
aturlichen Leib ſo hat man
uuch einen geiſtlichen Leih
ber der nalurliche iſt der er
le darnach der geiſtliche:
Dieſer iſt der innerliche wie
)ergebomne Menſch der
nit dem weſentlichen wah
en Fleiſch und BlutChuiſti
nun geſpeiſt werden im
Nachtmahl: (q) von dem
verden wir ernehret daraus
vir ſind geſthaffen: O hohe
Tieffe und ſehr lieblahe
Weißheit! Es iſt alles zwie
ach der aufferliche und in
nerliche. Hinnnel. Aus dem
innern Hanmel gehen die
leuen Ster nen; die uber—
iaturliehen Zeichen: Aus
dem innwendigen Men—

B 5 ſchen

S—



34ſchen gehen neue Kräffte,/

Leben Tugenden Zeichen
Wiunderzeichen Wunder:
in der neuen Creatur und
Natur iſt das weſentliche
Licht GOttes Joh. i. Wel
ches das Leben iſt das thut
alles: dieſer hat duſſerlichen
Creaturen zu gebieten als
der rechte Menſch der da iſt
der HErr Himmels und der
Erden;: der kan den auſſer
lichen Himmel auf und u
ſchlieſſen wie Elias.) Er
iſt der rechte Gzelährte in der

Weißheit GOttes und
Sternkunſt dem hatez Ot:
die Herrſchafft gegeben uber
alles. Aber ich tomme zu
weit: hie heißt Plato mich
ſull ſchweigen: Es ſind Ge
heunnuſſe die mehr zuver

bergen

J



uubergen dann zu offenbaren

ſind. Aber D. Khunrath
wirfft mur fur aus dem Buch

Tobia: Der Furſten Heim
lichkeit ſoll man verſchwei—

gen aber Gottes Wunder
offenbaren. Ich antworte:
Es iſt ein ſehr groſſer Unter
ſcheid zwiſchen GOttes
Wiundern und der Furſten
Geheimnuſſen; Die Wun
der muß man hochlich prei
ſen aber die Geheimnuſſen

verſiegeln ſonſt ſind ſie nicht
mehr geheime. Gebet das
Heiligthum keinen Hunden

die Perlen keinen Sauen.
S. Paulus hat viel Geheim
nüſſe im dritten Himmel gea
lernet aber nicht alle offen
baret. Es begreiffen nichi
alle diß Wort ſpricht der

G o; z



Az6HErr ſelbſten; Verſiegele
dieſes ſteht im Daniel und
Offenbahrung Johannis.
orſt gnug fur den gemeinen
dnann daß ſie wiſſen daß

Chriſtus ſey ein wahrer
Menſch ohne Sunde vom
Heil. Geiſt emyfangen aus
der Jungfrauen Mariä
Fleiſch und Saamen geboh
ren ſey eine Frucht ihres Lei

bes geſalbet mit allen Ga
ben des Geiſtes und Krafft
GOttes /mach ſeiner menſch

lichen Natur von deſſen
Fulle wir alle nehmen muſ
ſen Dieſer iſt der rechte
Erloſer und Geſalbter des
HErrn von welchem wir
die Salbung die uns alles
ſehret empiangen muſſen.

Hube dieſes ohn vorher

5*l gehend
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gehend Nachdencken zur
Stund wie murs zufloſſe
nicht durch ſonderliche Be—
wegung innerhalb zwo
Stunden nacheinander ge
ſchrieben. Hab ichs nicht
alles troffen oder ſo genau
erwogen haltet mirs zu qute;
Es wirfft das Licht ſo GOtt
in einem Menſchen geſäet
hat nicht auf einmahl ſeine
Strahlen von ſich doch weiß
ich daß ſolches die Wahr
heit iſt in der Heil. Schrifft
und Buch der Natur wohl
gegrundet: Bitte aber de
muthiglich wollet diß mein
Schreiben geheim bleiben
laſſen. Wolte GOtt daß
ich mochte ein wenig mehr
Nachrichtung haben in der
Gottlichen Himmliſchen

B 7 Weiß



JauzWeißheit und Chriſtlichen
Erkänntniß GOttes der
Engel und Geiſter ſo wolte
ich wider die irrige und
abentheurliche eingebildete
Weißheit treulich ſtreiten
helffen; das dritte begehr ich
nicht wann ich nur den ge
iegneten himmliſchen Eck
ſtein recht habe und in mei
nem von GOtt befohlenen
Ampt recht brauchen moge
ſo habe ich gnug. Hiemit
ſeyd GOtt dem SErrn bo
fohlen!

Euer Bruderlicher
Freund.

Abgeſchrieben iu Dreuden
aus ſeiner eigenen Hand

am 15. Detembr. im
Jahr Chriſti 1599.

Jon. Arndt—
in Eyle.

Dier

II I
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Der Titel oder

Aufſchrifft lautet:

Dem Ehrenveſten
Achtbahren un d
Wohl gelehrten
Herrn Eraſrmno Wolkar.
ten, Not. pub Cæſ. und
Innhabern des Rifilebuchenchofes zubent.

riegeroda, meinem viel
geliebren Junſtigen
wverrn und vertrauten

Freunde.
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Ein Anhang und
Erklarung dieſes Send
Schreibens vom Kleiſch
werden des Worts:; aus
des Autoris eigener chand

abtgeſchrieben im
Jahr Chriſti

1669.

a) Ce Jcht und Leben al
ler Creaturen wel
ches freylich ein Aus
flufi von GOtt. iſt.)
Nicht aber alſo zu verſte
hen als ſeh es eine weſent

liche Ausflieſſung vom
Qðeſen und ewiger Sub
ſtanz deß Schopffers
ſondern als eine Wur
ckung oder Frucht und

leben



A arlebendige Krafft als der
Glaſt und Schein oder
Qlarme von der Son
nen ausgehet.

b) Sein inwendiges We
ſen weſentlich.) Oder
nach der verborgenen
Kratt in der allergeheim
ſten Eiguſchafft.

e) Wie man eine Farbe an
die Wand mahlet.)
Oder als eine Warme
im Waſſer.d) Sihet oder mercket ſo

ur er doch weſentli
cher.) Oder krafftiger
weiſe.e) Das iſt das allerletzte

biel des Menſchen und
ſein Ende.) Quas all
hier von den Auserwahl

ten



23118ten Gottſeeliger maſſen
konnte eingeſuhret wer
den daß die Welt ſo
lange ſtehen muſſe biß
die Zihl der Außerwahl
ten erfullet iſt bieſem
nicht zuwider: GOTT

J
hat alles in Zeit und
Ordnung gefaſſet dar
um muſte auch Chriſtus
zu beſtimmter Zeit ge—
bohren werden: und iſt

diß ein ander Unten
redungs -Handel ja
die Zeit muß um del
Außerwahlten willen per
kürtzet werden.

f) Oder iſt gebohren
aus einem fleiſchli
chen Geiſte.) Welches
nicht der Meinung geredt

wird

in———



K 43wird als wolte man die
Sunde zum Weſen ma
chen wie lllyricus: Auch
nicht der Meinung als
wußte man nicht zu un
terſcheiden unter dem
Weſen oder deſſen zufäl—
ligen Dingen nach der
Vernunfft-Kunſt; ſon
dern daß man wiſſen ſolle
daß das nach Anleitung
der Vernunfft-Kunſt ſo
genannte zufallige Ding
und Eigenſchafft nicht er
reiche die grauſame Macht

und Gewalt der Sunden
und Erbe ubels die des
Teuffels Gifft Harniſch
und Pallaſt iſt: Auch
nicht darum als wußte
man nicht unter der rei
nen menſchlichen Natur

und
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und unter der Sunde zu
unterſcheiden da man
doch den Unterſcheid in
Adam vor und nach dem
Fall in Chriſto klärlich
nehet: ſondern darum
dbaß man winen ſoll daß
die fleiſchliche Gebuhrt
nach den Spruch. Was
aus dem Fleiſch iſt geboh
ren das iſt Fleiſch: ſey
eine Fortpflantzung der
unreinen und gantz ver
derbten Natur dem Tode
und Teuffel unterworf
fen; da das Wort aus
dem Fleiſche gebohren
nicht verblumter Weiſe
oder Gleichnuß- weiſe/
ſondern naturlich verſtan
den wird vom verdorbe
nen Leibe und Seele die

dem
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dem Teuffel und Ver
dammnuß unterworffen
iſt; Unter welche Fleiſch—
liche Gebuhrt CeHriſtus
nicht gehoret. Alſo im
Gegemheil ſoll der andere

Spruch: Was aus dem
Geiſte gebohren iſt iſt
Geiſt auch weſentlich
verſtanden werden weil
man ſonſt kein bequemer
Wor finden kan: Nicht
darum daß die Menſchli.
che Natur in Chriſto ein
Geiſt ware ſondern daß
ſie alſo aus dem H. Geiſt
empfangen daß ſie we—
ſentlicher Maſſen und
Kernrein iſt voim Heil.
Geiſt geheiliget und ge
reiniget; welche Heilig
keit und Reinigteit in

Chri



 as 83Chriſto uñ ſeiner menſch

lichen Natur kein ſolch
vernunfftger Zufail
und Eigenſchafft iſt
wie man von dem
Neugebohrnen Men
ſchen ſagen mochte:
Sondern es iſt die aller
heiligſte zarteſte reineſte
edelnte Natur in Chriſto
felbit. Und iſt derwegen
der gantze Tractat oder
Buchlein aur den Un
terſcheid der Fortpnan
tzung des ſundlichen Flei

ſches Adams und heili
gen Fleiſches Chriſti ge
richtet. Derowegen ob
wohl Chriſti Fleiſch von
Adam herkommt aber
mit groſſem Unterſcheid
aus dem fleiſchlichen Gei

ſte
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ſte herfur gebracht ſon
dern aus dem heiligen
Geiſte empfangen und ir
Fleiſch worden von der 1
duhſtanitz oder Weien des J
Jungfraulichen Fleiſches L
Maria darum er ein war

J

hafftiger Sohn Maria
deß Weibes Saamen
der Saamen Abrahams
der Sohn Davids genen

net wird von welchemChriſtus herkommt nach
dem Fleiſche wie Sanct
Paulus ſagt. Und darum
obwohl dieſer Spruch:
Was aus dem Geiſt ge
bohren iſt das iſt Geiſt
Joh. z. vom HErrn ge
brauchet wird die Wie
dergebuhrt damit zu he
weiſen; So kan doch die

ſer
1

tn
g

D—
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ſer Spruch auch auf die
Gebuhrt und Meuſch—
werdung Chriſti gezogen
werden wie der Engel
zur Jungfrauen ſagte
(und zu Joſeph Matth.
1. Luc. i) Das Heilige
das von dir oder deinem
Fleiſche und Blute geboh
ren ift iſt vom Heil. Geiſt:
Welches warlich von kei
ner Eigenſchafft oder Zu
fall zu verſtehen iſt ſon
dern von der reinen
menſchlichen weſentlichen

Subſtantz des Fleiſches
Chriſti ſelbſt.

g) Derohalben weil Chri
ſti Fleiſch nicht geho
ret unter den Spruch:
Was aus Fleüch ue
bohren iſt iſt Fleiſch.)

Das
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Das iſt was gebohren
und fortaepflantzet iſt aus
einem fleiſchlichen und

unreinen Saamen daſ
ſelbe iſt unrein.

kl So gehorer es billich
nunter den Spruch und
Linie; Was gebohren

iſt aus demGeiſte/ daſ
ielbe iſt Geiſt.) Das iſt
heilig rein und unbefleckt.

i( Darum iſt er vom Heil.

Geiſt empfangen.)Und
iſt von der reinen heiligen
menſchlichen Natur ſo er
im keuſchenLeib der Jung
frauen Maria ihme gehei
liget und Perſonlich ver
einiget Menſch worden
vnd gebohren uber die
Natur und iſt feiner phy-
lica oder NaturKunſtſc.

ChiEi
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k (Eine neue Himmliſche
Phyſica gehört.) Wie
der ubernaturliche Wun

derStern.
Das allerheiligſte Cleiſch

Chriſti warhafftig ein
lauter Geiſt ſeyn.)Nich
aber alſo ein Geiſt daf
Chriſtus ohne Fleiſch und

Blut ware oder ein
Beiſtliche ſubſtantz wi
ein Engel oder Geiſt for
dern alſo Geiſtlich ode
ein Geiſt daß ſein Lei
oder Fleiſch nichts dan
Lebenrc.

m (Darum hat Chriſto
die allerreinſte/ edelſt

Mienſchliche Natur.
Von der Jungfiaut
Maria angenowen dur

Wirckung oderlUberſche
tul
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tung des Heil. Geiſtes
und darum hat ſeme
menſchliche Natur nicht
aus dem weltoder dem
fleiſchlichen Geiſte ſon
der aus GOttes Geiſte
enipfangen werden muſ
ſ en.

a (Jm Jungfraulichen
Leibe Maria empfan
dgen und gewurcket.)
DOuher er auch wie vor ge

ſaget des Weibes Saa
men die gebenedeyte
Frucht des Leibes Mari
der gebenedeyte Saamen

Abrahams ſeinen Bru
dern gleich doch ohne
Sunde genennet wird.

o (Es ware dann daß ei
ner konnte ein Menſch



z  83ohne Blut.) Und ob du
tagen wurdeſt daß Sanct
Pauli Worte (vom Him̃.
liſchen und Geiſtlichen
Leibe) nicht von der
ſubſtantz oder Weſen zu
verſtehen ſeyn ſondern
von der Geiſtlichen Ge
buhrt und Geiſtlichen Le
ben weil er ſagt: Der er
ſte Menſch Adam iſt ge
macht ins naturliche Le
ben der letzte ins Geiſtli
che Leben welches ja vom

Geiſte oder Geiſtlichen,
Leben zu verſtehen und
nicht von der ſubſtantz.
So ſage mir warum un
terſcheidet dann S. Pau
lus den Irrdiſchen und

Gefſtlichen den naturli
chen und himmliſehen

2 eib?
n
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Leib? Er ſpricht ja deut
lich: Hat man emen na
turlichen Leib ſo hat man

auch einen Geiſtlichen
Leib welches nicht zu ver
ſtehen iſt von einem Gei
ſte der kein Fleiſch und
Blut hat ſondern von ei
nem Geiſtlichen himmli
ſchen Leibe der frehlich
Fleiſch und Blut hat wie
der erſte und andere A
dam: Und daher folgen
die zwey unterſchiedliche
Leben daß der irrdiſche
Adain wegen ſeines na
turlichen irrdiſchen Lei
bes ins naturliche Leben
gemacht iſt weil er einen
irrdiſchen naturlichen Leib
hat: Der ander Adam
aber wegen ſeines himm

C 3z liiſchen

ä
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liſchen geiſtlichen Leibes
iſt ins Geiſtliche Leben ge
machet. Und alſo argu—
mentiret oder ſchlieſſet der

Heil. Paulus pon der Ur
ſache zu der Wurckung
daß aus dem irrdiſchen
Leib ein irrdiſch Leben fol
ge aus dem geiſtlichen
himmliſchen Leibe e in
Geiſtlich Leben.

p Eine neue kiſlentia oder
Weſen gibt nicht eine
neue Eigenſchafft al
lein.) Und obwohl die
Wiedergebuhrt gemei
nem Brauch nach fur
eine neue druber einge
fuhrte Eigenſchafft ge
achtet wird ſo muß man
doch die Sach viel hoher
anſehen dann nach der

Ver



S 5 83VernunfftKunſt: Aus
GHtt gebohren ſeyn iſt
vielmehr dann eine Ver
nunfft kunſtliche Weſen
loſe Eigenſchafft: Jſt eine
gewaltige Krafft GOt
tes die Leib und Seele er
hält ins ewige Leben: Da
nind die elenden bloſſen
Eigenſchafften viel zu we
nig. Und ob du ſagen
wolteſt: So iſt aber dar

um die Wiedergeburht
nicht weſentlich wie auch

das Bild GOttes nicht
dañ es kan verlohren wer
den. Antwort: Der Heil.
Geiſt weichet auch von
den Gottloſen wie von
Gaul; folget aber darum
nicht daß eine Qualitas
ſeh. Alſo jſts auch mit dem

C 4 Cben—



B s5 8Ebenbild Gottes welches
GOttes Göeiſt Licht Le
ben und Krafft iſt.

q( Von dem werden wir
genehret/aus welchem
wir ſeynd geſchaffen.)
Und obwohl die Vereini
gung der laubigen mit
Chriſto geiſtlich iſt und
nicht corporaliſch oder irr
diſch iſt ſondern daß wir
mit ſeinem Geiſt mit ihm
vereiniget werden zu ki
nem wmeiſtlichen Leibe
gleicher Weiſe als der Le
vens-Geiſt die Glieder
des naturlichen Leibes zu
ſammen halt und leben
dig machet: So iſt es
doch gleichwol eine Geiſt
liche vertinigte Zuſam
menhaltung: Denn wir

durch



8 57 8durch den lebendigen
Geiſt GHOttes mit Chri
ſto vereiniget ſeynd wie
die Glieder unſers Leibes
durch den Lebens-Geiſt
weil uns jaChriſtus durch
ſeinen Geiſt mut ihm ſelbſt
verbindet und vereiniget
und hindert ſolche Verei
nigung mit nichten daß
auch ein Glaubiger nicht
jolte theilhafftig ſeyn des
Fleiſches und Blautes
Chriſti. GS. Paulus ſe
tzet den naturlichen und
geiſtlichenLeib zuſammen

auch in dieſer gegenwar
tigen Zeit und ſpricht:
Hat man einen naturli
chen Leib verſtehe aus
Adam ſo hat man auch
einen geiſtlichen Leib ver

C ſtehe
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ſtehe aus Chriſto; und
kan und ſoll der geiſtliche
Leib von keiner bloſſen Ei
genſchafft verſtanden wer
den: Erſtlich ſagt Sanct
Paulus iſt der natur
liche Leib durch die erſte
Gebuhrt darnach der
geiſtliche Leib verſtehe
durch die Widergebuhrt
Erneuerung Heiligung
Salbung des Geiſtes
durch die Einſchreibung
des neuen Geiſtes in un
ſere Sinne durch die Ver
einigung mit Chriſto
durch die Verwandlung
deß Geiſtes in uns wer
dieſes nicht verſtenet oder
noch zur Zeit nicht errei
chen kan der ſey geheten
und ſchreibe dieſe Dinge

nicht
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nicht bald dem Teunel zu
oder urtheile es ſchnelle
dem Wort6 Ottes zuwi
der dann6 Ottes Wort
iſt viel hoher dann du und
ich verſtehen: Warte ein
wenig biß dir das Licht
aufgehe und beſchmiere
dieſe Dinge nicht mit den
elenden und weſenloſen
Eigenichafften eingebilde
ter Weißheit. Zu dem
iſt es auch ein groſſer Jrr
thum daß die LehrSchü
ler deß Ariſtotelis die mn
wendige Seele eines
Dinges die dem Ding
doch ſein Weſen gibt fur
einen Weſen loſen Zu
fall oder Eigenſchafft und
die auſſere Subſtantz die
man greiffet und niehet

Cs fur
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für em ſelbſtandig Ding
achten da doch die Sub-
ſtantz oder das auſſere
kommt aus dem innwen
digen Weſen auch da
durch erhalten wird: Und
hinwieder ſo das innwen

dige Weſen erloſchet
(dann es zu ſeinem Quell
zurucke fleuſt) welches iſt
der Huter der ſonderbaren
Dunge in ſein Nichts
verwandelt wird. Die
Liebhaber der wahren

gboGeißheit kehrens um
und halten die innere
Form fur ein Weſen und
weſentliche Wurtzel und
weſentlichen Geiſt der da
unverderblich und unver
gänglich iſt ſondern auch
die Ewig kit der ſonder

baren
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baren Dinge bewohret
und das auſſerliche ſicht
bare Hauß fur einen we
ſenloſen Zufall welches
verdirbet faulet und
ſtirbet. Davon lieſe Pe-
trum Severinum. iſ

Hieiu helffe uns nun
die Gottliche Krafft und
Licht und in dem Lichte

die Krafft! Dann die
hat ſchon ein gutes Theil

ſeiner ſchweren Reiſe hin.gebracht der den Weg

zu wiſſen treufleiſffg
hat gelehret.

3
1

87 Aus
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II.

Auszuag
Aus der Himmli

ſchen Academie.

En nnerſt nach Verfertigung
dieſes Buchleins zu han
den gebracht iſt ein La
teiniſch Tractatlein deſ
ſen Titul lhimmiliſche ca-
demia, zu Londen in Eu
gelland gedruckt mit
Conſens, in dem Jahre
1675. Selbictes aber den
Zweck und Jnnhalt mei

nets
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nes Buchleins nahb
dencklich in ſich begreift:
Als will zu Gottſeligen
Erbauuna ich den In
halt deſſelben mit weni
Jen d ir hiemit anfu
gen; Weu es dann O
mein Freund! zu deinem
beſten geſchicht wirſt
du es auch dahin in der

Liebe deuten. Sey
der ewigen Liebe

befohlen.

Jm
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ewi Eingang desJ vwercks ſetzt der Autor

die Urſuch ſeines Tra
ctats mit dieſen Worten:
Die meiſten Menſchen ver
meinen daß ſie im Reich
GAttes ſeyen do doch das
Reich GOttes in ihnen
nicht iſt ſondern ſie nur von
auſſen gelehret gezogen
und mit Chriſto vereinigt
ſind: Damit ſie nun in die
ſer hochſten Sache ſich nicht
langer betriegen laſſen habe
ich nothwendig erachtet dit
innere Wurckung dieſes
Reichs den innern Augen
der Seelen vorzuhalten daß

ſie dahero wahren und be
ſtandigen Troſt faſſen wann
ſie nur ſich im innwendiaen
lehren ziehen und mit Chri

ſto



 sſ
ho vereinigen laſſen. Der
Heil.Geiſt aber der innwen
dig allein lehret zeucht und
vereiniget wolle mitten un
ter deſung dieſes wircken daß

die Wahrheit ſo ſie us
wendig ſehen innwendia in
ihre Hertzen mit ihrer ge—
heimeſten ſtarcken Krafft ein.
gedruckt empfunden und
daher Freude Wachsthum
und endlich die Seeligkeir in
der empfindlichen Genieſ—
ſung des Hochſten Guts
erlanget werde.

chierauf foltget das
Tractarlein in folgenden
Capiteln. Jm 1. Wie
groſſen Nutzen die un
tern Academien haben:
Da ſchreibt er unter an
dern: Wie man das Buch

der
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ber Natur ſoll betrachten
gute Sachen ſoll faſſen doch
die NaturKunſte als Joſua
die Gibeoniter fur Diene
rin halten und gebrauchen.

Jm lIlI. Capitel bewei
ter er die Nothwendig
keit und Vortrefflichkeit
der him̃liſchen Academie:
und zwar er tlich wegen
der Wiſſenſchafft die er
eine neue nennet und
ſpricht: Daß er die neue
bekomme muß er eine neue
Academie beſuchen und dem

neuen Doctor der Seelen
der allda ſeine Cantzel hat
ſich zu lehren ergeben: Der
ſelbe gibt uns erſtlich eine
neue Wiſſenſchafft welche
er in unſereGzemuther wann

ſie mit dem neuen Licht ſind
erleuch
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eyleuchtet eingeußt: Be
weiſet ferner wie zu Gottli
chen himmliſchen Dingen
ein Gottlich HimmliſchLicht

von nothen.
Jm lil. Capitul bewei

ſet er die te Nutzbarkeit
der him̃liſchen Academie;,
wie nemlich die himmli
ſche erkannte Dinge als
dann verlanget werden
ſbricht: Gleichwie die Din
ge die GOtt uns in feinem
Aicht zeiget nicht ſind bloſſe
und ledige Worte ſondern
Weſen warhafftige und
ſelbſtndige Guter; Alſo
werden ſie auch nicht als blo
ſe Worter uns vorgehalten
iondern unſerm Hertzen war
hafftig und weſentlich einqge
druckt: Jn dem der Schall

des
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des auſſern Worts die Oh.
ren inaft bewegt GOtt mil
emem viel krayſtigern Wortt
unſere Hertzen daß ſie mi
dieſen Gutein erfullet wen
den ja die Kulle GOttet
ſeibſt empfangen. Dieſe ſee
ligmachende Lehre wird nir

gend anderſt als in dieſel
himmliſchen Schule geleh
ret dann niemand kan n
Chrriſto kommen dann wel
chen oer Vatter mit ſeme
Wottlichen Lehre zeucht. Wi
win ahber nicht uber all
nenſoliche Gelehrtheit en
hoben in die himmliſchlt
Sio'e kommen und GOilu
tes Schuler werden werden

Jm iV. Capitul bewel
wir dieſe Himmliſche Wein
heit vinmer erlangen.



 69 83ter die zte Nutzbarkeit
er hummliſchen S. hule
ie da iſt eine Wiſſen
hafft aus der Empfin
uncg oder demschmack;
bricht: Wir werden in der
vottlichen Schulen alſo ge
ehret daß wmn erſtlich die
immliſche Sachen recht
eerſtehen konnen hernach
)atz wir ſie annehmen zum
dritten daß wir ſie empfin
den und dero Kraffte in uns
ſchmecken; Daher entſteht
eine neue aber warhaffte und
lebendige Wiſſenſchafft der
Dinge die wir in uns em
pfinden durch den Gebrauch

und Erfahrung erlanget.
Spricht darauf ſehr nach—
deneklich: Warlich keine
Kunſt oder Menſchliche

Wenß—
8

ü
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Weißhen kan uns dieſe
WWiſſenſchafft beſchreiben
oder auch lehren: Jegliches

Ding wird an ſeinem
Schmack erkannt; nichts
ocrrdiſches aber kan uns den
Schmack Gottlicher Dinge

ja nicht emes den Schatten
derſelben geben; Sie wer
den allein an ihrem Schmack

erkannt von dem ſo ſie
ſchmecket: Die Freude des
Heil. Geiſtes in unaus—
ſprechlich dann der ſie em
pfindet kan ſie nicht alſo mit

Worten anzeigen daß derje
nige ſo ſie zuvor nicht ſelbſt
hat geſchmecket dieſelbe recht

verſtehen konne; GOttes
Gnade und Liebe haben ih
ren eigenen Schmack der
allein am Empfinden und

Juh
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Fuhlen erkannt wird; Auch
der allergelehrteſte Doctor
auf der Welt kan hievon kei

ne Wiſſenſchafft geben Da
her ladet uns der himmliſche

Meiſter in David Pſalm 34.erſtlich zum Schmack her-

nach erſt zu erkennen und zu
ſehen nemlich zu ſolchem

oder Schmecken erlangt
wird: Dann GOtt ſol
che Sachen indem er ſie uns
zu ichmecken gibt auch war
hafftig lehret und je mehr
wir ſie ſo erkennen jemehr
wir ſie lieben: Hie iſt eine
Circulkariſche Runde und
alſo eine volllommene Art zu
lehren c. Ja dieſe Erkann:niß inGottes Schule bringt

ſolche
T



 72 83ſolche Gewiſheit und druckt
ſie ſo gewiß und feſt in das
Gemuth daß kein Ding in
der Welt ſie ausleſchen kon

ne: Dann die Seele die diß
empfindt kan alles wiederle
gen damit wann ſie ſagt:
Sie empfinde und ſchmecke
in ihr ein anders.

Jm V. Cavitul bewei
ſet er die are Nutzb arkeit
der himmliſchen Schule
die da iſt die Kunſt ande
re zu lehren: Beſteht dar
inn 1. Daß ein uberna
turlich Gottlich Licht wird
ſolchenLeuten in dienerSchul
eingegoſſen daß ne Krafft
dieſes Lichts andern zum
Lichte helffen konnen von ih

rer Finſterniſn: Der himm
liſche Lehrmeiſter ſendet aus

ſer
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einer Schulen keine blinde

us andere blinde zu leiten
vie ſonſt genug geſchicht
ondern machet ſie zu Lich
ern und brennenden Fa—
keln: Dahero auch die Leh
e die von dieſem Licht her
ommt nicht eine Kunſtliche

ondern Naturliche weil ſie
vn des Geiſtes Natur zu
ennen und dahero deſto
räfftiger iſt. Zum 2. kott
uch von dieſer Schule die
dunſt zu lehren die im Thun
eſteht daß man mit Leben
ind Weſen lehre mehr als
nit Worten: So Petrus
on Weibern ſolche Kunſt
rfoĩdert iPet.: 1. iſt ſie
ielmehr von Lehrern zu for
ern: Hie beweiſet er herr
ch wie krafftig dieſe That

D Lehra
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Lehre ſey und wie weit ſie
der Wort Lehre vorgehe 3.
Dieſe Schule allein lehret
die Kunſt der empfindlichen
Theologie, andere Schulen
nicht: Hie beweiſet er wie
weit ein Lehrer der empfind
lich aus eigener Erfahrung
lehret einem andern Mund
Lehrer vorgehe; Ja daß alle
iolche unerfahrne Lehrer und
blinde Leiter als unerfahrne

Aertzte nicht wiſſen was
wie wann der Seelen zu
rathen weil ſie ſelbſten es nie

gefuhlet wie einer ſolchen
trancken Seelen zu Muthe:
Dann diß ift gllein eine
Weißheit die von dieſem
Meiſter vom Himmel herab
in eigener Erfahrung erlangt

wird. Zum 4. Dieſe Him
mels

“4
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nelsSchule bringt in das
Bemuth des Lehrers eine
ertzlche und innbrunſtige
liebe zu ſeinen Zuhorern
beweiſt es mit Chriſti /Pauli

x. Exempeln; Und dieſe Lie
be ſpricht er brennet ab alle
Gefahr im Hertzen und al
les zu leiden ſtehet: Dage
gen im lehren andererSchu
len nicht aus Liebe ſondern
aus andern Einſichten und
Urſachen gelehrt und gehan
delt werde: Dieſe innere
liebe iſt dasprimumMobile,

pricht er das alles in demkehrer bewegt und ihn leben

dig macht zu allen ſeinen
AmptsWercken. Diß iſt
der vornehmſte Weg zu leh

ren der Weg der Liebe da
man lehrend lernt was zu

D 2 lch
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lehren: Und dieſe lehrende
Liebe wird von dem hochſten
Lehrer gelernt deſſen Nam
Natur und Weſen iſt lieben.

Jm Vi. Capitul wer
den die Wege und Gra
den wie man in dieſe him̃
liſche Academie. komme,
gezeigt: Und iſt der erſte
Grad und Weg darein zu
konimen einen rechten
Sweck Ende und luten
rion haben: Nemlichsʒ Ott
ſelbſten um keines andern
als um ſein ſelbſt willen zu
lieben ehren und genieſſen
Nicht ſoll etwas irrdiſches
fleiſchliches in dieſer Welt
unſer Abſehen ſeyn: So du
aber mit Bileam irrdiſchen
Gewinn ſucheſt in dieſe!
Schule wirſt du ein Kind

der



W 77der Finſternuß verbleiben ob

du ſchon noch ſo hoch fur dei
ne Perſon erleuchtet wereſt
daß andere auch in deinem
Licht ſehen konten c. Ja die
Geiſtliche Gaben ſollen nicht
um ihr ſelbſt willen begehrt
werden; Sie ſollen nicht das
Ende undZweck ſeyn: Son
dern GOtt wie er iſt derdn
fang ſeiner Gaben ſo nuß
Er auch derſelben Ende ſeon.

Jm 7. Cap. zeittt er den
2. Grad der menſchlichen
Vernunfft und Weißheit
Verleugnung. Man hat
te warlich keines Himmli-
ſchen Lehrers vonnothen
ſpricht er ſo man Gottliche
Dinge zu erkennen an der
Vernunfft gnug Lichts hat
te. Soll demnach der himm

D J Uiiſche



 78 8liſche Schuler die irrdiſche
Welſſßheit ablegen und zu
GOtt hinauf ſie gen daß
er mit neuem Weſen neuen

Licht und Geiſt angethan
werde wodurch er allein
Gottliche Dinge ſehen und
verſtehen und empfinden
kan: Und gleichwie die alte
Welt auß nichts erſchaffen
alſo auch die neue Welt in
uns von GOtt aus unſerm
Nicht erſchaffen werden:
Und wann alſo der Menſch
in ihm ſelber ein Nicht wird
alsdann wird GOtt ihn ma
chen und ſchaffen au etwas:
Diß aber wird nicht verrich
tet und vollbracht auf ein
mahl und zugleich darum
muß man die Verlauugnung
der irrdiſchen Weißheit nicht

allein
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allein anfangen ſondern
fortſetzen: Und ob du zwar
anfängſt und dir vornimmſt
ſie abzulegen wind ſie dan
noch ſo lang du auch lebeſt

ſich wieder regen barum da-
wider taglich biß ans Ende
bes Lebens zu kampffen. Je
mehr nun ein Menſch in die
ſer Vernichtung ſein ſelbſt
wird wachſen je mehr wird
er von Gotilicher inkluentz
geſtarcket werden.Jm 8. Capitul zeigt er
den 2ten Grad nemlich
dieGleichheit mithOtt:
Wann das qhertz und Leo
ben eines Menſchen mit
GoOttes Geiſt einſtim-
men/io iſt das hertzcor
tes vaterlich gegen dem
Menſchen gutes zu thun.

D4 Wo
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Wo dieſe Gleichheit iſt nach

und zu GOtt da machet
GOtt einen Bund den
Neuen mit einem ſolchen
krafft deſſen das Geſetz
GOttes alſo wird ins Hertz
geſchrieben daß aus dieſem
Einſchreiben es nach dem

Hertzen GOttes gebildet
wird da iſt GOtt der Vat
ter der Lehrer die Seele
Sohn und Schuler; Hier
aus entſtehet auch eint
Freundſchant; Summa
Freundſchant Bund Kind
ſchafft Erbſchafft kommt
hieraus. Endlich eine· Heilige

 Eheverlobniß die aber allein
von erfahrnen Seelen wird

dverſtanden. Aus dieſer Ehe2. entſtehet die wahre Gemein
ſuhafft dem Weſen nach al

lein



Rusrlein bekannt der Seelen die

hier Braut iſt und ſonſt kei
ner. Soll demnach GOtt
der Vatter in ſeinem Chriſto
dein Lehrer ſeyn muſt du
nach dieſer Gleichheit ſtre
ben welche ferner durch die

Gleichheit Bund Freund
ſchafft und eheliche Liebe ihn
dich ferner zu lehren gluck
lich locken und anreitzen

wird. Vor allen Dingn
aber muß did alte Liebe der

fleiſchlichen Dingen abge
than werden welche dich
heßlich ja zu einem Feind
GHOttes machen; ja diee
Vorhaut des Fleiſches iſt
GOtt entgegen und ſeiner
Weißheit und machet dich
ſeiner Lehre zuwider und dei
nen G3Ott j dich zu lehren

D r un—
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unwillig und verdro ſen und
nicht allein odas ſondern ſie
bedecket auch das Auge dei
ner Seelen daß du ſein Licht
nicht empfinden und bewah
ren kanſt; Und ſo lang die
Geiſtliche Beſchneidung diß
nicht wegnimmt biſt du noch
ein Schuler deß Fuürſten der
Finſternß und nicht be
quem vom Vatter desLichts
geliebet zu werden. So
aber durch die tagliche Tod
tung diß wird abgethan
alsdann erſt et. Alſo wird
er als ein Vatter ſeinem
Kind Lehre Zucht und
Weißheit reichlich gehen
und du wirſt mit reinem Her
tzen ihn ſehen und erkennen.

Jm Capitel wird ge
zeiget der abe Grad wie



Au283man in dieſe Schule kom
me nemlich in die ſtate
Converſatie und Gemein
ſchafft mit GOtt: Die
jenige ſpricht er verurſachen
einen unausſprechlichen
Schaden welche den innern
Lehrer von dem euſſern ab
ſondern alſo daß ſie den er
ſten wenig achten und mit
dem letzten alsdann zufrie
den ſind: Der euſſere Klang
des Worts trifft die Ohren
aber die innere Krafft kommt

nicht ins Hertz wo dieſer
Lehrer ſchweigt: Du ſolſt
auch wiſſen daß GOttes
GStimme und Wercke mit
Augen und Ohren vom
Himmel herab geſchencket
allein naturlich geſehen und
gehoret werden. Ja glaube

D 6 ſichera
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R 24ficherlich daß du und alle die
beſten Lehrer in der gantzen

Welt dieſe Kunſt inwendig
ju lehren gantz und gar nicht

winen: Dann was ſie ſchon
dich eunerlich lehren konnen

ſie doch innerlich dich nicht

lehren: Dann alles Vermo
gen inwendig zu lehren muß
allem von GOtt herkom̃en.
Darum wann das auſſere

VUWhr das aiuſſere Wort von
dem auſſern Lehrer em—

pfangt ſoll dein inneres Ohr
die innere Lehre des innern
Lehrmeiſters erwarten: Dañ
auch Pauli SelbſtPflan
tzung nicht eher fruchtbar
ſeyn kunte: Eines heiligen
Menſchen Seele ſpricht er
iſt gleich einem Heiligthum

und Tempel in welchem
GOtt

4



W 85GOtt wohnet durch ſeinen
Geiſt und dieſer Geiſt von
den Knechten GHttes ge
rathfraget in dieſem Tempel
aibt ihnen onters Gottliche

Antwort. AUlſo wird dieſer
kleine Tempel gleichſam ei
ne Schule worinn die See
len der erleuchteten Men—
ſchen mehr geſehen haben
als die ſieven Manner in den
ſieben Hohen Schulen ec.Und die Lehre ſo in dieſes

Lehrers Schule gelernet
wird iſt die heſte: Ja bißwei
len wirſt du in einem Augen
blick das lernen was du mit
Menſchlicher Kunſt und Ar
beit in vielen Jahren nicht
wirſt lehren konnen. Da
her ſoll man dieſes Geiſtes
Ubungen Zeit geben und an-

D7 dern



Rua6dern Dingen abbrechen c.
Im ro. und letzten Ca

dpitul beſchleuſt er mu
ernſtlichen und hertzli
chen Vermahnungceen
ſenet auch einige Zeichen/
wobey man oie innete
Lehre erkennen ſoll. Als
1. wann ſie mit Heiliger
Schrifft ubereinſtimmiet a.
zur Liebe und Sanffmuth
reitzet z. bloß rein und allein

zu GHtt fuhret 4. krafftig
lich zum gottſeligendeben lei

Jtet: Darum mit der Vor
trefflichkeit deines Lebens be
weiſe daß du einen vortreff

 lichen Lehrer in einer vortref
lichen Schule aehoret und

gelernet. habeſt vor an
dern die dieſes nicht

erfahren.
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Dasds nothige
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Der
wahren Chriſten

Darinnen erklaret wird

ſ GeiſtWas Seeel Lſeb:
Gundgeiby
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Geliebter/ ec.

ſ⁊ Ine kurtze doch grundliEſche Antwort auf euer
Begehren des nothigen
Wiſſens eines geiſtlichen
GOttergebenen Hertzens
welches ihr konnet abſchrei
ben und demjenigen wel
cher mein Buch hat begeh
ret uberliefern daß er ſich
hierinn ſchicke zuuben ſo
wird das Buch des debens
das inwendiqg und auswen
dig mit dem Finger GOttes
beſchrieben in in ihm aufge
hen alſo daß er keiner papi
rener Bucher wird bedorf

en
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en dann ohne dieſes leben

iige Buch wird er nimmer
nehr und in Ewigkeit die
odten Buchſtaben in den
»apirenen Buchern leben
ig ſäfftig und krafftig ver
tehen konnen.

In dieſer kleiuen Schrifft
vird erklaret was Geiſt/
Zeel und Leib ſey einfaltig
ind zur Gnuge den GOtt
uchenden und GOtt lieben
den Hertzen dem Spotter
aind Lanterer wirds aum Ge
ichte ſtehen welche da lä
tern davon ſie nichts wiſſen
noch verſtehen dann ſolchen
aben wir nichts geſchrieben
londern es wird ihnen neu
ter oder vielmehr unver—
dammlicher ſeyn daß ſie blei
ben bey ihren alten Lugen

als



R 48als daß ſie die Wahrheit
Muthwillens und wiſſent
ſich lſtern.

Folget die Erklarung.
Der Geitr des Menichen iſt Gottlich.
Die Seele iſt ein Enuel.
Der Thieriſche ſichtdare
Leib iſt Microcoſmus.
ſive minor mundus, eint
kleine Welt.
Der Geiſt muß in und

mit GOttieyn ſo iſt er in
ſeinem Urſprunge wor
aus er gefloſſen iſt. Die
Seele muß mit den Engeln
converſiren und Gemein
ſchafft pflegen. Der Leih
muß in der Welt in den
Elementen leben muß den



WyAcker bauen und arbeiten in

ſeinem Beruff. Der Geiſt
aber aus GOtt der muß
Herr ſeyn. Die Seele aber
ein WohnHauß denelben
Geutes. Der Geut aber
ein WohnHauß GOttes
der Leib aber min; Knecht
ſeyn. Der Geiſt iſt ein
Licht. Die Seele ein
Feuer. Der todtliche ſicht
vare Leib aber iſt ein Holtz
Erden Aſchen und Staub
der Elementen.

Aber in dieier Aſchen und
Staub der Elementen iſt
iñe das reine o odersaltz
des untodtlichen Engliſchen
keibes alſo iſt nun der neue
ewige Leib/ ein heiliges/

reines Cryſtalliniſches o
oderSaltz v odrr Waſſer/

und

 DDDDD



f Rs tund Stein des glaſernen
Meers/ vor dem Stul
 Ottes. Gleichwie nun

die Flamme als ein Licht
z. aus dem a obder Feuer ſchei

12 net alſo der Geiſt aus dem
 Ader Seelen. Der Geiſt

resgieret die Seele. Die!
Seele regieret den Leib als

z einen Knecht der da thun
muß was der Geiſt und dieJ

»Geeele will der Geiſt iſt wie
enn klemer Gott im Men

ſcchen die Seele ein Engliſcher Bonig der Leib der

JElementen ein Fußſcha
mel ein Knecht und Sclave lv der Menſch recht mit

1 Gott ſtehet ja mit dem
 droſſen Gott/ aller Gotter

Vatter der da ſpricht: Jhr
ſeevd Gotter wann ihr thut

was
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was ich euch gebiete. So
aber der Sclave ein Herr
wird ſo weichet der Geiſt/
und gehet zuGOtt in ſeinen
Urſprung. alsdann iſt das
Licht der Seelen und des
Leibes hinweg. Dann ſo
wenig ein Feuer brennen
kan ohne Vlammen ſo wenig
mag die Seele in GOtt leben ohne den Geiſt. So.“

nun alſo der Leib herrſchet
ſo iſt die Seele ein Knecht
und Sclave die da thun
muß was der irrdiſche ſund
liche Leib in ſeinen Luſten
Willen und Begierden will.
Der Goiſt aber ſtehet war
tende aur die Seele ob ſie
will wieder umwenden aus
der Sclaverey des Leibes.
Wendet ſie um ſo vereini

get
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Ras tget er ſich wiederum mit der

Seelen und erleuchtet ſie
wieder wie die Flamme den

Stcock des ors erleuchtet
und den Tacht der Kertzen:
Kehret ſie aber nicht um ſo
gehet ſie verlohren mit dem
Leibe in die Holle. Und die
ſes ſind dit Animaliſche
und todtliche ThierMen
ſchen davon die Heil.
Schrifft ſaget: Die da Ani-maliſch und todtlich ſind
und keinen Geiſt haben.

So iſt nun der Geiſt das
Leben. Der Geiſt aber fun
diget nicht und kan nicht
dann er iſt aus Gott geboh
ren was nun aus GOtt ge
bohren iſt das iſt der Sundẽ
nicht unterworffẽ. (Chriſtus
ſpricht wer ſeine Seele nicht

verleu



Votverleuret der kan ihr nicht
zumleben helffen Diß Ver
liehren iſt in dem Geiſt aus
GOtt und dieſer Geiſt aus

GOtt iſt das Licht dar
mit JEſus Chriſtus alle
Menſchen erleuchtet hat
kommende aus Mutterleibe
in dieſe Welt wie Johannes
am 1. zeuget.

Als ſich nun die Seele
vereiniget und verleuret in
den Geiſt und wird eines
mit dem Geiſt und der Geiſt
wird ein Geiſt mit GOtt ſo
kommt der Menſch wieder
in GOttes Hand daraus er
durch Liſt der alten Schlan
gen entfallen war und das
iſt die neue ewige Gebuhrt
aus dem Saamen GOttes.
Dann der Geiſt aus GOi

iſt



10oiſt ein Saamen GOttes
im Mencchen geſaet der
Satan aber hat die Seele
durch Liſt verfuhret und den
Acker des Leibes irrdiſch und
todtlich gemacht und ſeinen
Grimm und Boßheit dar
unter geworffen. Daher
kommt nun der Streit daß
das Fleiſch wider den Geiſt
geluftet und da iſt ein ſteter

Kampff weil der Menſch
das Fleiſch an ſich tragt. So
aber die Seele dem Geiſtan

hanget wie der Geiſt GOtt
ſo wird ſie geſaubert und ge
reiniget von der Sunde und
Boßheit des Leibes und
wird alſo eines mit dem Gei
ſte in der Ewigkeit und ſun
diget hinfort nicht mehr ſo
ſie glſo getreu verbleibet biß

in



—Ain des todtlichen Leibes Ab
ſterben alsdann wohnet die
Sunde allein in dieſer ſterb
lichkeit im Fleiſche und iſt
aus dem Hauſe des Geiſtes
als der Seelen ausgeſtoſſen
und in die Glieder kommen
und mag alſo die Seele nicht
beruhren dann ſie iſt dem
Leibe alſo verlohren in dem
Geiſt aber dannoch bandi
get ſie den Leib dann er offt
thun muß was er nicht gern

will. Der nun alſo ſtehet
in GOtt in dem iſt das!
Buch des Lebens geoffnet
und er wandelt im Licht
der Gottlichen Gnaden
und Natur und hat Weiß
heit Kunſt auch Reich
thum in GOtt und der
Natur und auch Shre bey

E GOurt.



GT und ſeinen Kin
dern.

Wer nun ein Sohn delr
Weißheit iſt der allein ven
ſtehet unſern Siny dann
wir haben den Sinn Jekſu
Chriſti in uns in Seel
Geifſt und Leib/ aus Gna
den aus ſeiner unerforſchli
chen Liebe empfangen weilel
er Luſt zu uns gehabt hal
und wer kan das wehrer
darum furchten wir und
nicht die reine Wahrhei
den Kindern der Gilgen an
zuzeigen was konnon un
Menſchen thun Jhſ
VBosheit ſey auf ihrer

Kopff.So wollen wir weiter e!
klaren unſern Grund unl

ſagen daß die Seele ſey
deun



Wurzdem uten principio, aus
demA der Geiſt aber aus
dem 2ten principio, aus
dem Licht der Leib aber
aus dem zten principio aus
der Erden.

1. So wiſſe mun wann
der Leib uber die Seele herr
ſchet ſo wandelt der Menſch
in der Finſterniß. Alsdann
aber herrſchet der Leib uber
die Geele wann die Seele
dem Leib zuläſſet daß er der
Wolluſt pflege ſich in den
Sorgen der Nahrung ver
tiefff in der Augen-dLuſt
Fleiſches-Luſt und hoffärti
gem Lehen wandele.

2. Alsdannaber herrſchet
die Seele als der Menſch
feurig nach GOtt wird und
der Leib unter dem Creritze

E2 Chri



Ruita tChriſti gedruckt uñ gepreſſet de
ſtehet daß der Menſch femige

Buſſe wircket vor dem pp
Thron des Lammes ſich er gr
niedert und ſich dem Geil di
GOttes aufopffert zu einen ke
lebendigen Mpffer der Gottn g
lichen Gerechtigkeit in deme
Tode Chriſti getaufft zu w
werden und willig mit ihme ar
zu ſterben und die Seele il fr
des Vaters Hand deme ſil
zugehort uberantworten q
alsdann kommt die Seell w
zu den Engeln als ihrell ſo
Brudern. Eja da iſt eil t
freundliches Beneventiren ſe

den unſern verſtanden. g
z. Alsdann aber herrſchtle

der Geiſt im Menſchen alb ſi
der Geiſt in der Seelen del w
neuen Geſang das neut q

Lied der Lieder ſinget und
dot,



augel der neue Menſch nach Seel

 Geiſt und Leib entzundet
m wird und im Paradiß un

inrkunnnncu kan dan auch offt wann der
li Menſch zu ihm ſelbſt in den
n Sinnen gelaſſen wurd nicht
il weiß wie ihm geſchehen daß
ie aueh der alte Adam ſich
in freuende zittert und nichts
it weiß was geſchehen iſt ohn
 allein daß er ſich mit freuet
l wann ſein Herr an einer
ll koſtlichen Tafel eſſend geno
il thiget wird er alsdann hof
 fende der Broſamen mit zu

akrannturtlb ſind Perlen und Kleinother
nwelcher nicht bloſſer muß
v aufs Papier geſtellet wey
d

Ez den/



Kuesden auf daß man den Hun
den und Sauen dieſelbe
nicht vorworffe. Der nun
hierzu begehret zu kommen,
der mereke dieſes; dann der
Menſch darff nicht weiter
gehen er hat die Probe in
ihm ſelbſt. Liebet er das
Gute und hanget dem Gu—
ten an mit Luſt Willen
Sehnen und Begehren/
daß ers auch thut nemlich
das Gute da iſt kein Zweif
fel er lebet GOtt/ und iſt
aus GOtt gebohren und
ein Geiſt mit jhm geworden.
Liebet aber der Menſch das
Voſe und hanget dem Bot
ſen an mit Luſt Willen
Sehnen und Begehren daß
ers auch thut nemlich das
Boſe da iſt kein Zweiffel er

haſſet



 17aſſet GOtt und liebet den
Teuffel und iſt aus ihm ge
ohren und ein Geiſt mit
ym geworden. Liebet aber
in Menſch das Gute und
egehret dem Guten anzu
angen und ihm dannoch
as Boſe anhanget und
vird von beyden gejzogen
as iſt der Streit da der
Menſch durchſtreiten und
urchkmpffen muß. Jmeiken Blut Tod und
Sterben JEſu Chriſti muß
er ſiegen/ will er die unver
welckliche Cron der Unſterb
lichkeit im Licht des 2ten
principi davon tragen. Jn
dieſem Streite ſtehet er zwi
ſchen der lincken und rechten

Hand GOttes ſchlagt er
den Teuffel in JEſu Chriſti

E 4 RKecbugyfft

T——



AuasKrafft ſo fällt er in die rechte

Hand Gttes und da ge
het auf das neue Lied der Lie
der in derSeelen undGeiſt
zum Preiß GOttes und des
Lamnus. Scchhlaget aber
der Teuffel den Menſchen

daß er in die Sundefallt ſo
muß die armeSeele den Ge
ſang der Bitterkeit ſingen in
Babylon; ſo ſie aber den
Streit herfaſſet in GOtt/
und nicht mude wird mit
Ringen biß ſie den Teuffel
die Welt und ihrFleiſch und
Blut unterwirffet; So ſin
get das Lamm GOttes
ſelbſt das Lied der Victorien

in Seel Geiſt und Leib;
und das iſt diechochzrit des
Lanmms. Ach wie wenig
ſind derer die alſo durchbre

chen



u12 8chen wird aber der Menſch
mude vom Streit ſo wird
er einWeichling mude lau
und kalt ſo verdirbet er und
fallet in deß Satans Stricke
und ſo er den Streit in die
ſem Leben nicht wieder her
faſſet ſo gehet er verlohren in

der Ewigkeit dann auſſen
ſind die Hunde und die
Weichlinge und die da lieb
haben und thun die Lugen;
Und die Lauen ſpricht der
HErr in Apocalypſi, will ich
aus meinem Munde aus—
ſpeyen.

Alſo muß man nun  mit
groſſem Streite im Elende
und groſſen Jammer und
Noth aus dem Teuffel in
GOtt gehen dann der Teuf
fel iſt hart und rauch und der

Eng Maenſch



t. Karo gtJMrnſch zart und weich ge
dentke nun ob es ſanfft und

wohl thun kan dem Fleiſche

 und

nl dieſem Streite und betrach
D te wie hald ein zartes Kräut
 leein vergehet wann der harte

 warhafftig auch gehen wann

Nund rauhe Winter daruber

1 kommt; Alſo wurde es uns

uns nicht der Held im Streit beyſtunde und hülffe ſtuei
 ten und uberwinden. GOtt

hat Luſt den ſtarcken Teuf
z fel alſo in unſerer Schwäche uuuberwinden wer ſich nun

I

I Werdet derohalben nicht

il ine Sureng
ſi Kampff durch und behaltet

Glau



glauben und gut Gzewiſſen
»wird euch die Cron der
hren aufgeſetzet werden
on dem gerechten Richter
Eſu Chriſto unſerm Ko
ig und ThronFurſten. Es
kſchwer aus dem Teuffel in

Ott zu gehen ſo man ſich
rihm vertieffet hat dannoch

js muglich geſchiehet aber
lten welche ſich aber in der

euffliſchen Gebuhrt vertief—
et haben und die Tieffen
es Satans ausgeſucht und
rgrundet wie Apoc. 8. Jo
annes ſchreibet die ſind ein

Seiſt mit ihm fur dieſelben
dll man auch nicht bitten
ann an ihnen iſt eine Un-
nuglichkeit wieder in GOtt
u kommen jo wenig als der
Teuffel ſelbſt. Es iſt auch

Es ſchwer



Kau22
ſchwer aus GOTT in den
Teuffel zu gehen dannoch
iſts muglich wie der Apoſtel
ſpricht die da geſchmäckt ha

ben die Kraffie der zukunn
ſftigen Welt und das iue

bWort GOttes ſo ſie a fal—
len und in ihnen ſelbſten den
Sohn GHOttes creutzigen
daß ſie behalten weiben:
geſchiehet aber auch ſelten.
Welche ſich aber in der
wottlichen Gebuhrt vertief
fet haben und die Vereffe
Lange und Breite deß Her
tzen geſchmäcket haben die
ſind in GOties Hand und
keine Qual ruhret ſie dieſe
ſind im HErrn geſtorben

und ruhen von ihrer Arbeit.
Da iſt eine Unmoglichkeit
wieder aus GOtt zu fallen.

Ja



Rau23Ja warlich eine ſtarcke Um
moglichkeit dieweil ſie vor
wahrhaffte Kinder 6GHOttes
verſiegeli ſind und vor ewig
zu ſeyn und zu bleiben mit
dem Geiſte GOttes und
Chriſti/ als deß eigebor
nen Sohns Glieder ſemes
Leibs Fleiſch von ſemem
Fleiſche und Bein von ſei—
nem Gebeine und konnen
alſo in alle Ewigkeit micht
ansfallen Ja ſo weuig der
Teufel in Ewigkeit gpirder
ein Engel werden kan ſo
wenig mogen dieſe auch aus
fallen.

Der nun hierzu begehret
zu kommen der ſey feurig
in ſeiner Seelen Buſſe zu
thun und zahme den reib
daß er nicht geil werde ſon

E7 dern



Z 24dern willig unterthanig der
Seelen als ein gedultiger

Eſſel und laſtbar Thier das
da willig Chriſtum und ſein

Creutz trage. Gewehne ihn
daß erzurechter Zeit arbeite

und zu rechter Zeit ruhe.
Nun merche.

Alsdann ruhet er aller
beſt wann er die Seele und

den Geiſt an ihrer Ruhe
nicht hindert und alsdann
arbeitet er allerbeſt wann

er mit Feiner Arbeit den
Geiſt und die Seele nicht

hindert. Darum ſoll er arbei
ten und ruhen wie hier ge
ſagt iſt dann es iſt keine

Formula vorzuſchreiben ein
jeder Chriſt muß das ſelbſten
fuhlen und wiſſen.

Die Seele muß alſo ſtille

n ſehyn



Rauey d
ſeyn ſoll der Geiſt horen
was Gott redet. Den Ver—
ſtandigeẽ iſt genug geſagt die
Unverſtändigen ſind es nicht

wurdig ſo lange ſie in der
Unwiſſenheit deß Unver

ſtonds mit Luſt Liebe und
Willen wollen ſtecken blei
ben dieſeszu wiſſen.

Nun hiernach mag ſich
ein jeder richten dann es iſt
die wahre bloſſe Warheit
GHOttes ohne Lugen durch
ſeine Gnade und Barmher
tzigkoit in eine arme Creatur
offenbaret der Welt unbe
kaunt allein GOtt und
ſeinen Kindern bekannt

drngrngerngnn,
1664.

2 9

Ein
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IV.

Ein kräfftig, ſafftig
Gebet zu GOtt Jſo mans
im Geiſt und in der War
heit betet] eines ſtreitenden
kampfenden Ritters in
Chriſto JEſu dem

Liecht des Lebens.

 HErr GOTT undVatter eile mir zu
helffen und beyzuſtehen dañ
ich bin in Noth dann mei
ne Feinde die ſind mir ohne
deine Hulffe zu mächtig
worden und Menſchen
Hulffe iſt mir kein nutzt.
Das Waſſer gehet mir biß
an meine Seele und mein
Geift iſt krafftlos worden
durch das ſtate unaufhorli
che Kampfen miiner Feinde

wider
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wider mich. Darum O
Err! Eile mir zu helf
ſen GErr! meine ulf
fe! Ehe dann ich pergehe

dann meine Seele will ſich
nicht troſten laſſen auſſer
dir dann du biſt der Gott
deſſen Hulffe Jch taglich
rwarte von einer Mor
genwache bitz zur andern
xeine Hulffe hab ich allein
vonnothen oder ich vergehe

vie ein Schatten und mein
eben tahret dahin dann
neine Feinde gehen wie Ty

annen und Morder mit mi
im ſchlage doch meine Fein

e auſ den Backen und zer
chmettere die Zahne der Lo

ven und Drachen dann
nein Geiſt harret dein
ind meine Seele will ſich

ohne



A
ohne dich und auſſer dir
nicht tröſten laſſen und
mein Geiſt ſeufzet nach
Dir/ in diefem durren
Lande am Berge der
Mitternacht mit den
Sturmwinden der Hitze
und Kalte umgeben. Da
rum O HErr! eyle mir
zu helffen: Auff daß mein
Seel und Geiſt Dich mag
loben preiſen und fingen den
Geſang der dir gefalllet:
Wartende warte ich deiner.
Amen—

Als Satan zuſetzet in die
ſem Streit mit grauſamer
raucher Kalte in uns daß
der Leib zittert und bebet
wie ein Laub und wir mit
dem Tode ringen ſo er
warmet Chriſtus in uns

die
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die Kalte dann haben wir
den Sieg in ihm: So er
aber mit dor grauſamen Hi
tze in uns zuſetzet daß wir
mochten blutigen Schweiß
ſchwitzen ſo erkuhlet Chri
ſtus in uns die Hitze dann
wir haben den Sieg in ihm.

Alſo wird der Teufel uber
wunden ſo wir uns in un
ſerm Thron Furſten Chri
ſto feſt halten. Sind wir
ſchwach Er iſt ſtarck Seine
Krafft iſt in den Schwa
chen machtig. Jhmie ſey
allein die Ehre Amen Hal
lelujah!

Der dieſes verſtehen kan
der verſtehe und practicire es

im Namen des HErrn
dann es iſt prabatum.

Grund



V.

Grund der wahren
Weißheit, aus Deſideri
Philadelphi rechtem Weg

Jum ewigen Leben aus dem
Hollandiſchen ins Hoch

teutſche uberſetzet.

ß Coloſſ. 2. verſ. 3.

Jn Chriſto ſind alle
Sschatze der Weißheir
und Erkantniß ver
dbeorgen.

Gauß alles Profitiren
Studiren Lehren undunterweiſen ein ſicher und

gewiß Zweck und End ha—
wen muß.

J Daß



Zauzt r
2. Daß das Ende von al

lem Lehren Unterweiſen und
Studieren nichts anders
ſey als eine Wiederjzuruck—
fuhrung von dem boſen We
ge und ein Wiederkommen
zu GOtt dem hochſten Gut
woraus der Menſch gefal
len und welches er verloh
ren.

z. Daß dieſer verborge
ner Eingang oder ZWieder
kehr zu GOtt nicht mag ge
funden werden es ſen dann
daß der Menſch erſt die Ehre

GOttes in allen Dingen
lauterlich ſuchet daß GOtt
in allen moge geehret und
verherrlichet werden Joh.
J. v. 44.

4. Daß ſolche EhreGz Ot.
tes in dem ewigen Lob von

der

J
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der herrlichen Majeſtat

Gottlicher Gzute Weißheit
und Allmacht beſtehe.

J. Daß diß Lob der Herr
lichkeit von GOttes Majeſt.

auf eine GOtto gefallige
Weiiſe nicht kan ausgeſprochen werden es ſey dann

daß der Menſch in und mit
Oott und GOtt in und
mit dem Menſchen vergnu

get und vereiniget ſey.
6. Daß die Vereinigung

GOVDtttes und des Menſchen

—Iuber alles zu lieben und zu
begehren.

J 7. Daß dieſe Liebe GOt

J tes uber alle Dinge nicht
mag verſtanden oder erkannt

Wwæverden noch in eines Men

J ſchen



B33ſchen Hertzen aufglimmen

ohn den Vorſchmack der
uns vorkommenden ſuſſen
Gnaden GOltes.

8. Daß die Gnade GOt
tes ſey das ewige Leben in

Chriſto JESU unſerm
HErrn.

9. Daß das ewige Leben
nichts anders ſey als eine
gottliche Erkanntnis oder
Beſchauung und Ruhe der
Seelen in der verborgenen
goheimen Offenbahrung
JeEſu Chriſti.

10. Daß die Offenbahruina JEſuChrnſiſey. Gott
die Natur und ſich ſelbſt in

durch und aus GOtt der
Natur und ſich ſelbſt erken
nen.

11. Daß dieſe Erkännt
nis

—J2——
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nis durch das Licht der Herr
lichkeit GOttes derznaden
und Natur in dem Drey
einigen Buch der Heiligen
Schrifft der Welt und des
Menſchen muß geſuchet ge
funden und geoffenbaret
werden.

12. Daß dieſe drey Bu
cher in dem einigen innigen
und ewigen Buch deß Lam
mes Lichts und Lebens oder
Hertzen GOttes von Ewig
keit beſchrieben verſiegelt
und verſchloſſen zu finden.

13. Daß diß Buch deß
Lehens in und augzwendig
geſchrieben ſey JEſus Chrr
ſtus gecreutziget und wieder
um aufgeſtanden.

14. Bieienigen ſo in die
ſem Buch Chriſti geereutzi

get
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get und wieder auferſtanden

recht leſen wollen die muſſen
demſelben von innen und
auſſen in allem gleichförmig
werden.

15. Daß dieſe Gleichfor
migkeit allein nach der Lehre

und dem Leben Chriſti muſſe.
verſtanden und aus dem le
bendigen Glauben entſproſ
ſen in der Hoffnung mitGe
dult durch die Liebe thätig
werden.

16. Daß in dem Leben
JEſu Chrini nach ſeinerLeh
re vornemlich drey Gradus
Ltatus oder Stuffen oderZu
ſtande muſſen prackicirt wer

den als: Die Erniedrigung
das Stillſtehen und die Er
hohung.

t7. Daß der Stand der

G Eſnrg
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Erniedrigung nichts anders
als die Mortifitation Creu
tzigung und Ertodung deß
erſten euſſern urdiſchen
ſichtbarn thueriſchen/ fleiſch

lich geſinnten Menſchens
da man der Welt und ihren
weltlichen Begierden in ihm
ſelber abſterben ſtill ſtehen
und in einen Sabbath treten

18. Daß das Stillſtehen.
ten muß.

und Sabbath halten nichts
anders ſey als mit Chriſto
durch die Tauffe und dero
tagliche Erneurung J die
nicht in Buchſtaben ſondern
im Geiſt geſchicht] in dem
Tode Chriſti begraben wer
den; Mit demuthiger Un

terwerffung und Vernichti
gung ſein ſelber ſich in recht

ſchaffe



Z 37 nſchaffener Gelaſſenheit aller
Creaturen begeben oder ver
zeihen und denſelben unter—
werffen; In das neue KFel
ſenGrab deß Hertzens Chri

ſti einfincken und ſich alſo
mit willigem Hertzen gantz
und gar in GOtt verlieren.

19. Daß der Stand der
Erhohung nichts anders ſey

als aus dem Tode Chriſti
durch die neue Gebuhrt imn
Paradiſiſchen Leben ausgru
nen mit dem Fleiſch und
Blut AEſu Chrniſti geſpeiſet
getrancket und alſo geſtar-
cket von Babel und ihrer
Gottloſigkeit ausgehen
geiſtlich aufſftehen: Den an- 4
vern neuen innwendigen
himmliſchen unſichtbare
engliſchen gottlich-geſinnten

K a Meen—
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cMenſchen der nach GOtt
gebildet iſt anziehen: Als ein
Kind deß Lichts im Licht
wandeln aufwachſen zuneh
men und ſtarck werden an
Weißheit Alter und Gnade
bey GOtt und Menſchen:
Biß zu einem vollkommenen
Mann der da lebe inGerech—

tigkeit und Heiligkeit die
GOtt gefällig iſt.

20. Daß dieſes alles ohn

ernſtes Bitten fleiſſiges
Nachſuchen und unablaſſr
ges Anklopffen nicht konne
erlanget werden.

21. Daß man den Val
ter durch den Sohn um den
Heil. Geiſt im Geiſt und lin
der Wahrheit innbrunſtig
bitten: Das Reich GOttes
eiſt und fur allen Dingen in

dem



K 372dem innerſten Grund des
Hertzens ſuchen: Und allein
an die einige enge und inni
ge Pforte des Lebens und
Dertkzens JEſu Chriſti an
klopffen ſoue und muſſe.

22 Daß man ohn ein
Gottſeliges keuſch nuch
tern ſtill eingezogen und
abgeſchiedenes Leben gar
nicht recht bitten ſuchen noch

anklopffen konne.
23. Daß es vergebens

ſey ein ſolch abgeſchiedenes
Leben zu fuhren wo man die
Annehmlichkeit deß eitelen
Weſens dieſer Welt wie
auch die Viel- und Mannig
faltigkeit Weitlauffigkeit
und Zerſtreuung der Sin
nen nicht ſcheuen noch ver
meiden will.

B3 2121.
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 4024. Daß umfonſt ſey die
Welt verlanen wo man ſich

Leib Lob deben Seele und
ſelber das jn ſein eigen Gut

Willen umChriſti Namens
Erkantniß zund Liebe wegen
nicht lerne verlieren verlaug
nen abſagen und haſſen.

25. Daß dieſes alles wir
cke eroffne und bezeuge Gott

der Vater in ſeinem einge—
bohrnen Sohn EſucChriſio
durch den Heil. Geiſt wel
chen er uber uns ieine Ge
meinde ausgegoſſen reich
lich auf daß wir durch deſſel
ben Gnade gerecht und Er
ben wurden des ewigen Le
bens nach der Hoffnung
das iſt gewißlich wahr.
Jhnm ſeyLob Ehr und Preiß
von Ewigkeit zu Ewigkeit
in Ewigkeit Amen. Halle

lujah.
vr
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VI.

JORANNM. PICI
MIRANDULAÆ

Sendſchreiben
An ſeinen Nepotem,

Johannem franeiſeum,

Darinn er ihn von dieſer
argen Welt zum Evan
gelio und Reich GOt

tes anfuhret.
J

Johannes Picus, Mi- 4

randula wunſchet Jokanni
kranciſco, ſeinem Nepoti

ex fratre, Heyl von dem
der das wahre Heyl

ſelbſt iſt.

84 1.
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¶eJeber Sohn du haſt nicht
Urſach dich zu verwun

dern ja auch dich nicht zu be
truben oder zu befurchten
daß dir da du von mir Ab
ſchied genommen alſd fort
darauf ſo vielerley Gelegen

heiten zum Boſen begegnet
welches dich verwirren und
deinem wohlgefaſten Vor
ſatz ſromm zu leben hinder
lich ſeyn konte.

12. Wie vielmehr wurde

das ein groſſes Wunder
werok ſeyn wann dir allein
unter ſo viel tauſend ſterbli
chen ſollte zugelaſſen ieyn
auf dem Wege zum Him
mel ohn Schweiß Muhe
und Arbeit zu wandern als
wann nun die Welt nicht

mehr



A43mnehr betruglich und der
Teufel nicht mehr boßhafftig
vare oder alb wann du nun
uicht mehr im Fleiſch wereſt

velches [Fleiſch] geluſtet
vider den Geiſt und uns
vo wir unſers Heyls nicht
leiſſin wahrnehmen mit
erginteten Trancken wie
ine liebkoſende Circe trun
ken macht und in monſtro
ſche viehiſche Bilder ver
»amdelt; ſondern du ſolt da
egen bedencken wie du dich
ielmehr daruber freuen ſol
ſt nach den Worten Jaco
iin ſeiner Epiſtel am 1. v.
da er ſpricht: Meine lieben
zruder achtet es eitel Freu
e wann jhr in mancherlen
nfechtung fallet. Und das
cht unbillich: Dann wie

81 kan
TT



44 8kan da einige Hoffnung der
Ehren ſeyn da keine Hoff
nung des Sueges iſt? Oder
wie kan da der Sieg erfol
gen da kein Streit iſt? Der
wird zur Ehre beruffen der
zum Streit heraus gefordert
wird und zwar zu ſolchem
Streit furnemlich in wel
chem memand wider ſeinen
Zillen Jan uberwunden
werden und da wir den
Sieg zu erlangen keine an
dere Kräfften bedurffen als
daß wur nur ſelbſt gern uber
winden wollen.

z: Es ilt eine groſſe Gluck
ieeligkeit einem Chriſten daß
beydes der Sieg in ſeinem
Vormogen ſteht und dann
die [Gnaden Belohnun
gen groſſer werden /als der

jenige
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jenige ſo uberwindet ichtens
wunſchen und hoffen mag.

4. Sag an lieber Sohn
iſt wohl irgends was in die
ſer Welt unter denen Din
gen wornach die irrdiſchen
Gemuther ſtreben welches
zu erlangen nicht viel Arbeit

Verdrießlichkeit und Elend
zuvor zu erdulden und aus
zuſtehen erfordert?

5. Ein Kauffmann halts
fur eine groſſe Gluckſeligkeit
wann er nach zehenjähriger
Schiffahrt nach tauſender
ley Ungelegenheiten und Le
bens Gefahrlichkeiten. ein
wenig Profit gemachet hat.

7. Wie es im Krieg heu
tigs Tags zugehe iſt unno
thig dir zuſchreiben weil die
Ertahrung dich ſolches gnug

Fs geleh



Z as Fgelehret hat und noch taglich

ret.
7. Wie viel Beſchwerig

keit Angſt und Sorge von
nothen ſey wann man beh
denen Furſten Gnade erlan
gen oder nur bey andern die
uns ungleich ſind Freund
ſchafft ſuchen will item
wann man nath Ehren ſtre
bet das kan ich mehr von dir
lernen als dich lehren der ich
bey meinen Buchern und
Studieren vergnuget von
ugend auf mit meinem
Gluck zu frieden geweſen

bum und ſoviel ich kun J vor
mnich allein bleibende auſſer
mir nichts eitels wunſche
noch begehre.

z. Konnen wir nun ſol
cdche zeitliche vergangliche

unge
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ungewiſſe geringe ja recht
viehiſche Dinge kaum mit
groſſem Fleiß erlangen wie
ſollte dann GOtt uns in
Faulheit im Schlaff oder
gleichſam wie mit den Haa
ren wider inſern Willen zie
hen zu den himmliſchen
Gottlichen Gutern welche
noch kein Auge geſehen kein
Ohr gehoret und in keines
Menſchen Hertz kommen
ſind? Gerad als wann Gott
ohn uns nicht regieren oder
ſeine heilige HimmelsBur
ger ohne uns nicht konten
ſeelig werden.

9. Furwar wann wir
die zeitliche Gluckſeeligkeit
mit Muſſiggang erlangen
koönten ſo mochte man ſich
der Arbeit entziehen und hee

87 ber



A asher der Welt als GOtt die
nen: Aber ſo da wir nun
hier nicht weniger als auf
dem Wege GVOttes ja noch

wohl mehr auf dem Sun
denPfade leiden muſſen als
auf GOttes Wege  wie
Sap. J. v J. ſteht Laſſati ſu-
mus in Via iniquitatis  ſo
iſts warlich die euſſerſte
Thorheit daß man hie nicht
vielmehr wili arbeiten da
man von der Arbeit zur Be
lohnung koiet als da man
von der Arbeit zur Marter
Straffe gehet.

10. Jch wiu jetzo nicht be
ruhren was fur ein Kriede
und wie gronẽ Gluckſeelig
keit des Gemuths das ſey:
Nil conſcite ſihi, nullâ palle-

ſeere culpã.

KWann
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Wann man ein gut Gewiſ-
jen hat und uber keme
Schuld bleich werden darff. n
Z2elches ohn Zweifel allen je
Wolluſten welche in dieſem inr

elf

Leben beſeſſen oder get Als
J

wunſchet werden konnen
weit vorjuziehen. Dann J
was iſt da gewunſchtes in
ſolchen WeltLuſten welche
wann ſie geſuchet werden/
ermuden; wann ſie erwor-
ben werden bethoren; und
wann ſie verlohren werde
betruben

11. Zweifelſt du lieber
Sohn ob der Gottloſen ihre
Gemuther mit ſteten Sor—
gen verunruhiget werden?GOttes Wort ſelbſt ſagts j
welches nicht kan betriegen
noch betrogen werden. Die n

Gott— J



VſoGottloſen ſind wie ein unge
ſtumm Meer das nicht ſtill
ſeyn kan und ſeine Wellen
Koth undUnflat auswerffen:
Die Gottloſen haben nicht
Friede ſpricht mein GOtt
Jeſai. 57. v. o. 21. Dann
bey ihnen iſt nichts ſicheres
nichts friedſames ſondern
alles zielet auf Furcht Sor
ge und den Jod. Wollen
wir ſolchen Leuten daſſelbe
mißgonnen? Oder wollen
wir ihnen nachfolgen? Oder
wollen wir unſer ſelbſt unſer
eigenen Ehre unſers Vat
terlands und unſers himm
liſchen Vatters vergenen
und uns ſelbſt die wir frey
gebohren ſolchen  Gottlo
ſen] muthwilliger Weiſe zu
leibeignen Knechten ergeben

und



Wgiind zugleich mit ihnen elend
eben noch elender ſterben
ind aufs aller elendeſte uns
nit dem holliſchen Feutr
wiglich qualen und martern
aſſen?

O cœcas hominum men
tes, o pectora cœca!

J blinde Seelen! O blinde
Jertzen! Wer ſiehet nicht
ls wie am hellen Tage daß
ieſes alles ſo wahr ſey daß
s nicht wahrer ſeyn konte
nd dannoch ihun wir nicht
as wir erkennen dak wir
un ſollen ſondern ſtehen
och druber im Zweifel als
ner von dem Horatius
richt:
le quiecquam cœno cupiens

evellere plantam.

Wir wollen muthwilliger
Weiſe

SJ
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Weiſe ſelbſt unſer Beſtes
micht prufen noch unſere
Seele aus dem Sunden

Koth heraus reiſſen.
12. Zweiffele nicht lieber Sohn es werden dir

ſonderlich an dieſen Orten
da du wohneſt alle Stun

den unzehliche Hindernüſ
ſen begegnen welche dich
von demem Vorſatz heilig

Mund gottlich zu leben abſchre
cken und wo du dich nicht

woohl furſiheſt ins ewige
Verderben ſturtzen mochten.
Unter allen aber jſt nichts ſo

eine anſteckende gifftige Pe
ſte als eben dieſes daß du

Cag und Macht mit ſolchen
„Leuten umgeheſt derer Leben

in allen Dingen nicht allein
eine Anreitzung zur Sunde

iſt

JJ



Aauſ3ſondern ganuz recht darauf

elet daß es die Tugend
usrotten will es ſtreitet und
ampffet offenbarlich unter
em Teufel als ſeinem Ober
ten unter dem Fahnlein des
Todes auf den Lohn deß
olliſchen Feuers wider den
dimmel wider den HErrn
ind ſeinen Geſalbten. Du
ber ruffe dagegen mit dem
hropheten: Laßt uns zureiſ
en ihre Bande und von
ins wegwerffen ihre Seile:
dann dieſe ſinds welche
HOtt dahin gegeben hat in
chandliche Luſte und in ver

icht taug voll alles unge
ehrten Sinn zu thun das

echten Huterey Schalck—
eit Greitzes Bosheit voll
daſſes Mordes Haders/

Liſts
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Verlaumder Gotts« Ver
ächter Freveler Hoffartig
Ruhmreodig ſchadlich l nach
dem Griechiſchen iervtira
xæur, inventores malorum,
Erfinder der Bubenſtucke]
den Eltern ungehorſam Un
vernünfftige Treu- loſe
Storrige Unverſohnliche
Unbarmhertzige die Gottes
Gerechtigkeit wiſſen daß die
ſolches thun des Todes
wurdig ſind thun ſie es nicht
allein ſondern haben auch
Gefallen an denen die es

tthun Rom. 1. v. 26. 28. 29.
biß zu Cnde.

13 Duagaber mein lieber
Seohn bemuhe dich ja nicht

denen zu gefallen denen die

Tugend mißfällt ſondern
laß



 55laß dir allzeit fur Augen
ſchweben was der Apoſtel
Petrus Act.g. v. 9. ſpricht:
Man muß GHtt mehr ge
horchen als den Menſchen.
Jtem was Paulus ſagt:
Wann ich den Menſchen
noch gefällig ware ſo ware
ich ChriſtiKnecht nicht. Ga
lat. 1. v. 2o.

14. Befleißige dich viel-
mehr einer heiligen Ambiti-
on ldie Ehre vor GOtt zu
erlangen] daß du diejenigen
dir micht zu Lehrmeiſtern dei
nes Lebenserwehleſt welche
vielmehr von dir als einem
Praceptorn ſich ſolten un
terweiſen laſſen: dann es iſt
beſſer daß ſie zugleich mit
dir chriſtlich lebende anfan
gen Menſchen zu werden

als



 a6sals daß du zugleich mit ih
nen durch Unterlaſſung des
guten Vorſatzes ſchändlicher

Weiſe zum Beeſt oder
Vieh werdeſt.

15. Jch ruffe GOtt zum
Zeugen daß ich mannig
mahl wie ganiz entzucket und

erſtarret bin wann ich an
fange die Wercke der Men
ſchen oder daß ich vielmehr
ſage ihre raſende Unſinnig—
keiten bey mir ſelbſt nicht ſo
wol zu betrachten als viel
mehr ſchmertzlich zu empfin
den? Jch muß mich nicht ſo
ſehr deßwegen verwundern
als vielmehr druüber weinen
und heulen. Dann warlich
iſt das nieht eine groffe Un
ſinnigkeit dem Evangelio
nicht glauben wollen von

deſſen



B 57deſſen Blut der heiligen
Martyrer uberlaut ſehreyet
die Apoſtoliſchen Predigten
geben davon ein Echo oder
Wiederſchall die Wun—
derwercke beweiſens die
Vernumnfft bekrafftigts die
gantze Welt bezeugets/ die
Elementa ſagens aus die
Teuffol bekennen oder geſte
hen esſelbſt.

16. Aber noch groſſer
Unſinnigkeit iſes wann du

an der Warheit des Evan
geliinicht zweiffelſt und le—
beſt doch dabey alſo als
wann du es unzweifflich fur
lauter Lugen hielteſt.

17. Dann wann das
wahr iſt daß ein Reicher
ſchwerlich kan in das Reich
GOttes eingehen: warum

bemu



Kays Fbemuhen wir uns dann tag
lich int ſo groſſer Arbeit viel

Geld und Gut zu erlangen?
Und ſo das wahr iſt daß wir
nicht ſollen die Ehre bey den
Menſchen ſondern bey Gott
ſuchen: Warum hangen
wir dann ſo gar ſehr an der
Menſchen ihren Urtheilen?
Niemand achtet drauf wie
er moge GOtt gefallen. Und
ſo wir teſtiglich glauben daß
dermahleins die Zeit kom-
men ſoll da der HErr ſagen
wird: Gehet von mir ihr
Verfluchten ins ewige Feu
er; Und wiederum: Kom
met ihr Geſegneten ererbet
das Reich welches euch be
reitet iſt von Anbegin der
Welt warum leben wir
dann als ob wir nichts

weni



 5 8weniger zu befurchten hat
ten dann die Holle und
nichts weniger zu hoffen
dann das Reich GOttes?
Was konnen wir anders
derwegen ſagen als daß viel

Chriſten ſeyen dem Nahmen
nach und die allerwenigſi.
in der That und ZGarheit

18. Duaqaber mein liebe
Sohn ringe mit Ernſ
darnach daß du mogeſi

durch die enge Pforte einge
hen und ſiehe nicht darauf
was ihrer Viele lauf dem
breiten Wege] thun ſon
dern was du nach dem Geſetz
der Nakur nach geſunder
Vernunfft und nach GOt
tes Willen zu thun ſchuldig
biſt. Dann deßwegen wird
dir an kunfftiger Ehre mcht

G das
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das geringſte abgehen well
du mit denen io wenigen
gluckſelig biſt: Und wird
hingegen dir das an der
Straffe auch nichts beneh

men weil du mit denen
ſo vielen ungluckſelig ſeyn

wirſt.
139. Du kanſt aber fur

nemlich zweyerley gewiſſe
bewahrte Mittel haben der
Welt und dem Teuffel zu
widerſtehen welches gleich
ſam zween Flugel ſind da
mit du dich aus dieiem Thra

nenThal kanſt empor
ſchwingen nemlich das iſt
1. Allmoſen geben und 2.
bethen. Dann was konnen
wir doch ohn GOttes Hulf
fe wircken? Oder wie ſoll
or helffen wann er nicht an

geruf



geruffen wird? Allein Gott
wird dich gewißlich auch
nicht horen wann du erſt
)einen armen Bruder der
Rich anrufft auch nicht erho
et haſt. Dann das reimet
ich gar nicht daß Gott dich
ils einen Menſchen nicht
erachten ſoll da du doch
lls ein Menſch deinen Ne
en-Menſchen verachtet
jaſt. Dann es ſtehet ge
chrieben: Mit dem Maaß da

u mit mineſt wird man dir
vieder menen Luc. v. 38.
Ind miederum: Seelig ſind

ie Barmhertzigen dann ſie
verden Barmyertzigkeit er
angen Matth. 5. v. 7.

20. Wann ich aber zuin
Zebet vermahne ſo ſage ich
on ſolchem Gebet das nicht

B 2 in
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in vielen Worten beſtehet
ſondern welches im verborg
nen geſchiehet im innerſten

Kammerlein des Hertzens
da Geiſt mit Geiſt handelt
da die Seele im Geiſt mit
GHOTJ redet und in heller
Finſterniß der Beſchaulig
keit das Gemuth nicht nur
dem Himmlüchen Vatter

auf unausſprechliche Art und
praſentiret wndern' auch

Weiſe mit ihm vereiniget
wie das allein denen Grfahr
nen oder Geubten bekant ijt:
Derowegen muſt du nicht
darauf ſehen wie laug dein
Gebet ſey ſondern wie kraff

tig wie brunſtig das mehr
in gebrochnen Seuffern als

in ſtatigen an einander han
genden Reden und Worten

beſtehet. 21.
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21. Jſt dir min deine

Seeligkeit ein Ernſt wilt
u ſicher ſeyn vor des Teuf
els Stricken vor der Welt
ingeſtumm und vor der
zeinde Hinterliſt? Ja wiltu
OTT dem HErrn ange
jehm und endlich ewig ſe
ig ſeyn ſo ſiehe zu laß kei

jen Tag vorbeygehen an
velchem du nicht zum we—
ugſten einmal deinen GOtt
nit einem ſolchen Gebet an
precheſt: daß du vor ihm
liederfalleſt und alſo auf der
frden liegend dich hertzlich
emuthigeſt und nicht nur
nit Mund und Worten aus
er Tieffe deines Hertzens
nit dem Propheten und Koö

ug David im Gzeiſt ſeufzend
eteſt: Ach HErr gedencke

G 3 nicht



 64 83nicht der Sunden meiner
Ubertrettung gedencke aber
mein nach deiner Barmher
tzigkeit um deiner Gute wile
lerl aus dem 2 5. Pſalm v.7
So wird dir nicht allein der

heilige Geiſt in deinem Ge
bet die Hand bieten als ein
Geiſt welcher nach Pauli
Worten aufhilfft unſrer
Schwachhtit und vertritt
uns ſelbſt aufs beſte mit un
ausſprechlichen Seuffen
Rom 8. v. 26. ſondern auch
deine eigne Noth ſo dir auf
dem Halſe liegt wird dich
treiben und wird dir alle
GStunde Materia geben
was oder warum du beten
ſolt wozu dann auch viel
helffen wird das Leſen der
H, Schrifft woju ich dich

hertz
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hertzlich vermahne daß du
ja mit Hindanſetzung der
Fabeln und Narrentheidun
gen der Poeten dieſelbe .H
Schrifft] fleißig zur Hanb

nehmen:: dann daruber
wirſtu GOtt dem HErrn
nichts angenehmers und dir
nichts nutzlichers thun kon
nen als wann du nicht wirll
nachlaſſen Tag und Nacht
das hochheilige Wort GOt
tes zu betrachten wie Konig
David in ſeinem i. Pſalm
vermahnet. Dann darinnen
ſtecket eine ſonderbare hii
liſche lebendige gewaltige
Krafft welche das Gemuth
des Leſers lwann es nur ein
faltig und demuhtig im Leſen

ſich bezeuget] durch eine
wunderbahre. Gewalt in

G 4 Gott
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Gottliche Liebe verwandelt.

Nun ich habe dieGebuhr
eines Briefs uberſchritten
wie mich dazu gereitzet hat
theils die Maateria ſelbſt
theis die groſſe Liebe damit
ich dir allzeit zugethan gewe

ſen abſonderlich von der
Zeit an da ich deines guten
Vorſatzes wegen Nachricht
erhalten habe. Das muß
ich zuletzt noch hinzu thun
wie ich ſchon offt deſſen ge
dacht da du noch bey mir
wareſt daß du dieſe zwey
Stucke niemals aus deinem
Gedächtnis laſſeſt nemlich:
1. Daß der Sohn GOt
tes fur dich geſtorben
und 2. Daß auch du
wann du gleich lange le
beſt bald wirſt ſterben

muſ



KZWa67 853

nuſſen. Mit dieſen bey
en Spohren der Furcht
nd der Liebe muſtu das
Jferd deines Hertzens in
em kurtzen Lauff dieſes au
enblicklichen Levens zu der

hnaden-Belohnung des
wigen Lebens antreiben
lldieweil wir keinen andern
zweck uns furſetzen konnen
och ſollen als daß wir in
teter Ruhe und Crieden deß
nnern und euſſern Men
chen an Leib und Seele
)es hochſten ewigen Guts
hn Ende genieſſen mogen.
Behab dich wohl und furch

e GOtt.
t en

I
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JOnANiIs PiCIiWMirandulæ

Regulen
Darinn kurtzlich
begriffen alles, was
zum Chriſtlichen Leben ge

horet und erfordert
wird.

c yj i. Reguliſt: Wann
 demMenſchen der Weg
zur Tugend hart deucht die
weil wir ſiets wider das
Zleiſch den Teuffel und die
Welt ſtreiten muſſen: So
bedencke er dagegen daß er
auch viel Wiederwartigkeit
Trauigkeit Muhe und

Arbeit
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Arbeit nicht wenigen muß
ausſtehen er mag eine Art
zu leben in der Welt erweh
len wie er will.

Die 2. Regul iſt; Er be
dencke daß man in Welt
Sachen langer mußſtreiten
und ſolches noch dazu viel be
ſchwerlicher und vergebli
cher alſo daß endlich das
Ende ſolcher Arbeit nichts
anders iſt als Arbeit und
erdlich die ewige Straffe
und Verdamniß dazu.

Die z. Regul iſt; Erbe
dencke daß es eine Thor
heit ſey ſich einbilden oder
glauben man konne doch
wohl in den Himmel kom
men wann man gleich
hicht ſtreiten Da doch unſer

Haupt Chriſlus ſelbſt an
4 G6 ders
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ders nicht als durch Creutz
und Leidon hat wollen zur
Herrlichkeit eingehen und
wir als ſeine Knechte keine
beſſere Condition begehren
dorffen dann Er unſer Herr
ſelbſt gehabt hat.Die 4. Regul iſt: Er be

dencke daß man nicht nur
ohne Verdruß und Wider—
willen dieſen Kampff erdul
ten ſondern auch dabey
wunſchen ſoll wann auch
gleich keine Belohnung da—
bey wäre nur daß wir un
ſerm HErrn und Heiland
Chriſto gleichformia wer
den. Darum ſo offt du ei
ner Anfechtung widerſteheſt
ſo gedeneke was fur eineni
Theil des Creutzes Chriſti
du gleichforrig werdeſt:

Als
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„Als zum Exempel wann du

der Schwelgerey widerſte—
heſt und deinen Geſchmack

aegnſteyeſt ſo bedencke wie
Choriſtus mit Gallen und
Ggßßig getrancket. Oder wann

du deine Hand zuruck zieheſt

vom Raub des fremden
Guts ſo dir etwa gefallt
ſoo bedencte wie deines

HErrn JEſu heilige Hande unm deinet willen ans
Holtz des Creutzes auge—
ſchlagen. Und wann du

der Hoffarth widerſteheſt
ſoo bedencke wie dein HErr

JEſus ob er wohl in gott
uicher Geſtalt war um dei

net willen Knechts-Geſtalt
an ſich genommen und hat
ſich erniedriget biß zum To

de nm Creutz. Oder wirſtu

G 7 bvonm
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vom Jorn angefochten ſo be
dencke wieder welcher nicht

nur Menſch ſondern zu
gleich wahrer GOtt und der
Gerechteſte vor allen Men
ſchen war dannoch als er ſa
he daß er wie ein Straſſen
Muorder verſpottet beſpeyh

et gegeißlet mit allerlen
Schmach beleget und un
ter die argſten Ubelthater ge
rechnet wurde ſo war er
gleichwol nichts deſto weni
ger ſo gedultig daß er nicht
ein eimges Zeichen deß
Zorns und der Entruſtung
von ſich ſehen lieſſe ſondern
alles aufs aller gedultigſte er
lidte und allen aufs aller
ſanfftmutigſte antwortete.
und ſo in von andern Stu
cken mehr dergleichen zu ſa
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gen daß dir nemlich nicht ein
einiges Leiden begegnen kan
darinnen du nicht deinem
HErrn JEſu gleichformig
werdeſt.

Die 5. Regul iſt: Daß
du ja nicht etwa auf viel
Waffen oder ichtens auf
einige menſchliche Mittel
dich verlaſſeſt ſondern allein

des HErrn JESu Chriſti
Krafft vertraueſt welcher
ſpricht; GSeyd getroſt ichhabe die Welt uberwunden

Joh. 16. v. z3. Und ander
weit: Der Furſt dieſer Welt
wird ausgeſtoſſen Joh. 12.
v. z1. Darum ſollen wir
allein auf ſeine gottliche
Krafft vertrauen und feſte
glauben daß wir dardurch
bie Welt uberwinden und

dem
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dem Teuffel ſeinen Kopff
zertretten konnen. Und ſol—

ches zu erhalten muſſen wir
auch ohn unterlaß mit einem
andächtigen Gebet GOtt
um ſeine Hulffe anruffen.

Die 6. Regul iſt: Ge
dencke wann du eine An
fechtung uba wunden haſt
daß gleich widerum eine an
dere da ſeyn wird dann der
Teuffel gehet umher und
ſuchet welchen er verſchlin
ge. Darum allzeit muſt du
GOtt mit Furcht und Zit
tern dienen und mit dem
Propheten ſagen: Luper
cuſtodiam meam ſtabo: Jch
ſtehe auf der Warte immer
dar des Tages. und ſtelle
mich auf meine Hut alle
Nacht Jeſq. 21. p. B.

2. Die



 75 5Die 7. Regul iſt: Du
muſt dich micht allein huten
daß du vom Teufſel wann
er dich verſucht micht uber
wunden werdeſt ſondern
muſt dich auch befkeißigen
daß du ihn uberwindeſt;
Und das geſchicht alſo wann
du nit allein nicht ſundigeſt
ſondern auch aus derſelben

Sache damit dich der Teuf
fel verſucht Gelegenheit
nimmſt zum Guten: Als
zum Exempel halt er dir
eins von deinen guten Wer
cken fur daß du dich darüber
in Hoffarth erheben und
deine Ehre ſuchen ſolt ſo
muſtu alſo daſſelbe nicht als
dein Werck ſondern als ei
ne Gabe ober Wolthat Gzot

tes betrachten und in Be
trach
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trachtung deſſen dich vor
GOtt demutigen und dich
ſelbſt anklagen oder richten
daß du gegen GOtt wegen
ſeiner Wohlthaten nicht
danckbar genugbiſt wie du
ſeyn ſolteſt.

Die 3. Regul iſt: wann
du kampfeſt munu auch u
berwindend kampffen und
gedencken daß du endlich
hernach dermahleins wirſt
ſtaten Frieden haben wann
dirs GHOtt zu ſeiner Zeit aus
Gnaden gonnen wird da
der Teuffel als durch dei
nen Sieg gantz zu Schan
den gemacht nicht wieder
fommen darff:; Unterdeß a
ber indem und ſo lang du
noch allhier kampfeſt haſtu
jetzo einen Sieg erhalten ſo

ſey
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ſey nicht ſicher ſondern ma
che dich alſo fort bereit als
einer der jetzo gleich wieder
kampfen ſoll auf daß du alſo
im Streit allzeit des Sie
ges und im Sieg allzeit des
Streits eingedenek ſeyeſt.

Die 9. Regul iſt: Ob du
gleich meineſt du ſeyeſt al
lenthalben wohl verwahret
und geruſtet ſo muſtu dan
noch allzeit die Gelegenhei
ten zu ſundigen fliehen all
dieweil es nach des weiſen
Mannes Ausſpruch heiſt:
Qui amat perieulum, per-
ibit in illo, Wer ſich in Ge
fahr gibt der verdirbt drin
nen Sirach 3. v. 37

Die 10. Regul iſt: Du
muſt in Anfechtung allzeit
flugs gleich im Anfang tap

fer

JJ
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fer widerſtehen und die Kin
der Babylon weil ſie noch
jung ſind alſo fort an den
Stein zerſchmettern wie
Konig David redet im 137.
Pſalm v.. Der Stein aber
iſt memand anders als Chri
ſtus dann ſonſt heiſts:
Serò medicina paratur; Wo
man nicht gleich im Anfang
der Krauckheit nicht vor—
kommt ſo iſt hernach
wanns zu lang wahret die
Artzney vergeblich.

Die 11. Regul iſt: Ge
dencke ob dir gleich jetzo im
Streit der Anfechtung der
Kampff ein wenig ſauer an
kommt ſo iſt doch hernach
vien ſuſſer die Anfechtung
uberwinden als die Sunde
belieben darzu dich die An

fech
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werden viel betrogen weil
ſie die Suhigkeit des Siegs
nicht entgegen halten der
Sußigkeit der Sunden
ſondern halten nur den
Kampff gegen die Wolluſt:
Und ſolte billich ein Menſch
der tauſendral erfahren hat
was das ſey wann man in
Anfechtung weicht der ſolte
doch nur ein einigmal erſt
verſuchen was das hinge
gen ſey und auf ſich habe
wann man in Anfechtung
uberwindet.

Die 12. Regul iſt:
Wann du verſuchet oder
angefochten wirſt ſo muſtu
deßwegen nicht meinen als

ob du daruber von G OT
verlaſſen oder GOtt dem

HErrn



 8. 8HeErrn nicht gar angenehm
oder nicht ſo fromm und voll

kommen ſeyeſt ſondern be
dencke wie es dem Apoſtel
Paulo ergangen ob er gleich
das gottliche Weſen auf
ſonderbare Art und Weiſe
geſehen dannoch hatte er ſei

ne Anfechtung im Fleiſch
und muſte alſo durch GOt
tes Verhananiß verſuchet
werden daß er nicht durch
Hoffarth angefochten wur

de 2. Cor. 12. v.7. Wo
bey wohl zu mercken wie
S. Paulus war ein auser
wehltes Ruſt-Zeug Gotttt
und in den dritten Himmel
entzucket geweſen dannoch

in groſſer Gefahr geſchwe
bet daß er ſich ſemer Ga
ben wegen erheben mochte

wie



Run dewie er dann von ſich ſelbſt

alſo ſpricht: daß ich mich
nicht der hohen Offenbah-
rung uberhebe iſt mir gege-
ben ein Pfal ins Fleiſch nem
lich des Satans Engel de
mich mit Fauſten ſchlage.
Darum ſoll der Menſch uber
alle Anfechtung ſich ſonder
lich wohl ruſten wider die
Anfechtung der Hoffarth
dieweil die Hoffarth eine
Wurtzel iſt alles Ubels
dawider kein beſſer Mittel
iſt als daß du ſtats dieſe
zweh Stucke wohl beden-

ckeſt eines Theils daß Gott
fich um unſert willen genie
drigt hat biß zum Todeam
Creutz und anders Theils E

daß der Tod uns wann wir
gleich nicht wollen auch al
ſo demutigen wird daß wir

eine



Ru2eine Speiſe der Wurmer
dermaleins worden ſeyn
muſſen.

General-Regeln
denen die da ſuchen in

der Furcht GOttes
zu leben.

g. i.
Er Tod kommt allxeit

naher heran parum
gedencke alke Tage an das
Urtheil und an die Ewigkeit
und wie du in dem geſtren
gen Unterſuch deines Ge
wiſſens in der Todes—
Stunde und letztem Urtheil
wilſt beſtehen und wo du
in der Ewigkeit gedenckeſt
zu leben.

2. Du muſt genaue Acht
geben auf alle deine Gedan

cken



Kus3cken Wort und Wvercke
dann du hernachmals Rech
nung ſolſt geben von allen
deinen Gedancken Worten
und Wercken. Gedencke
des Abends daß der Tod
anſtehende iſt und des
Morgens ſtehe gantz unſi
cher ob du den Abend erle
ben mochteſt. Stelle deine
Bekehrung und gute Wer
cke nicht aus biß zu dem
Morgen weil dir der mor
gende Tag ungewiß und

uns der Tod der uns allezeit
uber dem Haupt ſchwebet
bald treffen kan. Nichts
iſt dir in der Gottesfurcht
hinderlicher als die Ausſtel
lung der Zeit und wodu die

inwendige Ruffung des H.
Geiſtes verachteſt ſo wirftu

H mune
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nimmer zu der wahren Be
kehrung kommen. Deine
Bekehrung und gute Wer—
cke ſtelle nicht aus biß zu den
nem Alter ſondern opffere
GHOdtt deine bluhende Ju
zgend auf: Dann ein Jung
ling iſt nicht verſichert daß
er alt werden wird aber ge

wiß iſt es daß deine Ver
derbung bereit iſt wo du
nicht Buſſe thuſt. Keine
Zeit deines Lebens iſt ge
ſchickter zum Gottesdienft
als deine junge Jahre wann
du deine Kraffte des Leibes
und Gemurhs haſt,

z. Du muſt tein Boſes
thun Menſcnen zu gefallen

ann nicht Menfchen ſon
ſie ſeyen auch wer ſie wollen

Dern GOtt wird dein Leben
urtheilen. 4



K 254. Darum ſiehe nicht
drauff wie du Menſchen
Gumt mehr achten mogeſt
als die Gunſt GOttes.

5Jn allerm deinem Thunund Luſſen rede die Wahr
neit und gedencke daß der
Mund ſo vorſetzlich Lugen
redet die Seele tobtet.

c. Laß kein Ding wie
klein oder geringſchatzig es

auch iſt und dir nicht gehö
ret dein Hertz mit Unrecht
nuchen an ſich zu bringen ae

bencke daß eine treue Hand
und Hertz vbn dir gerodert
wird bende vor GOtt und
Menſchen.

 Wir nehmen ab oder
ju in den Wege des Herin
darum unterſuche alle Tage
vejn Abon ob du in der

H 2 Gott—



Rus6Gottſeeligkeit zu- oder ab
nimbſt. Stille ſtehn auf
dem Wege des HErin iſt
zuruck gehen; Darum faß
keine Luſt im ſtille ſtehen auf

dem Wege der Gottſeelig
keit ſondern befteißige dich
ſtats auf dem Wege des
HErrn fortzugehen.

8. In deinem Thun ſey
einem jeglichen freundlich
falle niemand beſchwerlich.
Mit Willen ſey nicht ge
meinſam; gegen GOtt ſey
Ehrerbietig bey dir ſelber
keuſch und maäßia und ge
gen deinen Nachſten auf
richtig. Mißbrauche nicht
deines Freundes Gunnt und
fey niemands Feind. Feind

ſchafft und Ungunſt vertra
ge gedultig und aller Men

ſchen



Ans87ſchen Urtheil nimm in Liebe

auf. Wol zu thun einem
iedweden ſey allzeit genei
get.

9. Kenne dich ſelbſt nicht
geſchickt zu ſeyn etwas ſon
derliches an das Liecht zu ge
ben oder auszufuhren ſon
dern gedencke allzeit daß ein

ander viel geſchickter darzu
in als du und achte deinen
Rachſten allezeit hoher als
dich ſelbſt.

10. Komt dir etwas un
verhofft vor zu leſen ſo ſiehe
nicht darauf wer es ge
ſchrieben hat oder ob es von
deiner Parthey oder von
dem der mit dir gleiches
Sinnes iſt herruhret ſon
dern urtheile bloß ob es
techt oder unrecht iſt gib

H 3 der



Ruas dder Warheit allzeit Beufall.
Uber eines andern Verſtand
oder Meinung ſev nicht ho
niſch er iſt gegenwartig
oder abweſend ſondern ge
dencke daß er darinn ja ſo
wohlmeinende und getreu
vor GOtt ſeyn kan ais du
in deiner Meinung: dann
wer biſtu der du eines an
dern Knecht richten wilſt der
du neben ihm von einem
Richter wirſt geurtheilet
werden.

11. Deinen Gebrechen
und dir ſelbſt ſtirb taglich
ab ſo wiſſtu in GOJT
leben.

12. Laß deine Barmher
tzigkeit in Liebe gusleuchten
und deine Freundlichkeit aus
deinem Angeſicht ſcheinen

deint



Pau39deine Demuth in Kleidung
deme gute Sitten in deinem
Umgang und deine Gedult
in Vertolgung.

13. Gedencke an dreyh
verlauffene Dinge nemlich
das aethane Boſe und das
gelanene Gute und an die22

14. Gedencke an drey
verlohrne Zeit.

gegenwartige Dinge die
Kurtze des gegenwartigen
Lebens die Gefahr der
Seelen Seeligkeit und daß
nur wenig mit Ernſt dar
nach trachten ſeelig zu wer

den.
15. Gedencke der drey

zukommenden Dingen an
den Tod waelcher der
ſchrecklichſte Bott vor das
Lehen iſt an das Urtheil

H 4 der



Kuyoder Gottloſen an die Pein
der Hollen der Verdamp
ten. Des Abends gedencke
wie viel der Tod den Tag
hat hingeriſſen und dancke
GOit daß du noch Zeit zur
Vuſſe haſt.

16. Drey Dinge ſind
uber dir die laß zu keiner
Zeit aus deinem Gedachtniß
kommen das Auge das al
les ſiehet das Ohr das al
les horet das Buch daal
les eingeſchrieben wird.

17. Beweiſe an dem
dem die Macht gegeben iſt
in der Furcht GOttes Ge
horſamkeit. Thue Raht
und Hulffe an deinem
Nachſten wann es vonno
then iſt und bleibe in Be
ſcheidenheit gegen dem Nie
drigen und Armen. 18.
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13. Deinen Leib unter

wirff der Seelen und die
Seele GOtt.

19. Das gethane Ubel
beklage deine zeitliche Gu
ter achte gering aber das
Ewige begehre mit Verlan
gen des Hertzens.

20. Uberdenck offt deine
begangene Sunde und ſey
daruber betrubet. Gedencke

an die Gottliche Gerechtig
keit ſo wirſtu GOtt furch
ten. Gedenck an die Gott
liche Barmhertzigkeit da
mit du nicht in Verzweiflung

falleſt.
21. So viel du kanſt

entziehe dich der Welt und
begib dich zu dem Dienſt des

Errn.22. Gedenck daß die
H 5 Keuſch



Rau92
Keuſchheit in Gefahr ſtehet
bey Uberfluß in leckerer
Speiſe und Tranck die De
muth in Reichthum die Ge
rechtigkeit im Kauff Han
del.

2z. Bitte GOtt daf
er deine gethane Miſſethat
bedecke und dich in der zu
kommenden Zeit regiere.
24. So wie du vor Leu

ten ſcheinen wilſt ſo befleiſ
ſige dich auch in der That zu
ſeyn dann GOtt urtheilet
nicht nach dem Schein ſon
dern nach der Warheit.

25. Mende die Vielheit
der Worte dann du ſolſt
fur ein jedes unnutzes Wort
Rechemchafft aeben.

26. Deine Wercke wie
ſie auch ſeyn vergehen nicht

jur
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zur Stunde ſondern ſind
als ein Saamen der Ewig
keit. So du aufs Fleiſch
wirſt ſaen ſo wirſtu vom
Fleiſch das Verderben ern
den ſo du auf den Gein
wirſt ſaen ſo wirſtu auch
von dem Geiſt das ewige Le
ben ernden. Nach dem
Tod wird dir nicht folgen
die Ehre der Welt oder der
Ubernuß des Reichthums
noch die Wolluſt der Eitel
keit ſondern nach deines Le
bens Zeit ſollen dir folgen

alle deine Wercke. Der—
halben wie du gedenckeſt zu
erſcheinen vor dem Gericht
ſo erſcheine heute vor Got
tes Angeſicht. Lerne leben
weil du noch Zeit zu leben
hgſt in dieiem Leben wird die

H s« Gna
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erworben oder verlohren.
Nach dem Tode iſt keine
Zeit der Buſſe ubrig ſon
dern alsdann iſt die Zeit der
Vergeltung. In dem zu
kommenden Leben haben wir

unſere Wercke nicht zu er
warten ſondern die Beloh
nung des Wercks.

27. Trachte zu kben hei
lige Uberwegung die bringt

inmn dir hervor Wiſſenſchafft

die Wiſſenſchafft Unruhe
im Gewiſſen die Unruhe im
Gewiſſen eine Beagſti
gung die Beangſtigung
lernet beten.

28. Ein groß Hulff-Mit
tel. zu des Hertzens Friede
iſt ſtillſchweigen des Mun
des.

2



V 9929. Je mehr du dich von
der Welt abſcheideſt je

angenehmer du vor GOtt
biſt.

39. Alles was du begeh

reſt bitte von GOtt alles
was duhaſt gibt dir GOtt.
Der iſt es nicht wurdig der
fur das empfangene Gut
nicht danckbar iſt. Der
Gnaden-Fluß horet nicht
auf wann von dir der Fluß
der Danckbarkeit erhalten
wird. Alles was dir wie
derfahret das nimm im gu
ten auf. Soofft als es dir
glucklich ergehet ſo wird dir
die Urſach gegeben GOtt
zu loben und zu dancken ſo
offt als dir Ungluck begeg
net ſo nimm es fur ein Mit
tel an zu deiner Bufſe und

Beſſerung. 31.



 26 Jz1. Die Kraffte deiner
Macht beweiß in Hulffe die
Krafft deiner empfangenen
Weisheit in andere zu un
terweiſen die Kraffte deines
Reichrhums in Wohlthun
dem Durfftigen.

32. Laß dich das Ungluck
nicht erſchrecken noch das
Gluek verhoffärtigen! Jn
Krancknheit und Schmertzen
halt feſt an Gedult und
ſeufftze um Verſtarckung
darinn zu GOtt und ge
dencke daß dieſer Zeit Lei
den nicht werth iſt der Herr
lichkeit die an uns ſoll offen
bahret werden.

33. Laß Chriſtus ſeyn
das Ziel deines Lebens fol
ge ſeinen aßftapfen das
in der Weg zun ewigen
Jatterlande. ga,



R2714. Vornemlich laß dir
Dernuth und feurige Liebe
angelegen ſeyn laß die De
muth dein Hertz mederdru
cken damit du dich nicht
nerhoffartigeſt. Laß dein
Hertz ſich in Liebe zu GOtt
erheben ſo wirſt du ihm an
hangen. Furchte GHtt
und hoffe auf ihn bekenne
dein Elend und breite aus
ſeine Gnade.

zJ. Jn Summa trach
te am erſten nach dem Reich
GOttes und ſemer Ge—
rechtigkeit ſo wird dir das
ander alles zufallen und
ube dich in der wahren Ge
laſſenheit dann wann du
GOtt von gantzem Hertzen
gelaſſen ſteneſt wird dir
kein Ding ſchwer fallen.

O



S s8O GHNtt der du haſt das
Wollen in mir gegeben
gib mir auch aus Gnaden
das Vollbringen! Amen.

¶SS konnte leubt jemand
V einen Gegenwurff thun
auff die vorgemeldten Re
aulen und ſprechen: Wie
kan ich darzu kommen dann
offenbar iſt es daß wir von
uns ſelber nichts haben ja
nichts guts gedencken kon
nen weil wir von Natur
Kinder des Zorns ſind. Es
muß alles von dem Vatter
des Liechts kommen durch
den Glaupen an Chriſtum.
Dann aus Gnaden werden
wir ſeelig durch Chriſti Loi
den und Sterben und nieht
durch unſere Wercke.

Ant



Wo9Antwort:;
Darum muſt du der du

das erkenneſt genaue Ach
tung geben auf die Gnade
und das warhafftige Liecht
welches erleuchtet alle Men
ſchen die in dieſe Welt
kommen und ſcheinet in
deine Finſterniß und uber
zeuget dich in deinem Ge
wiſſen ob du ein gutes oder
ein boſes Vornehmen haft
ſiehe nur zu daß du daſſelbe
Liecht nicht von dir ftoſſoſt
oder muthwillig verſaumeſt;
ſo wird dich das hellſcheinen

de Liecht durch den Glauben
an CeHriſtum lehren daß
du ſolleſt verlaugnen alle das
gottloſe Weſon heilig und
gerecht zu leben in dieſer
Welt: Dann das iſt die an

gebot



 leogebottene Gnade die da
heilſam jſt allen bußfertigen
Sundern:; Als die rechte
offene GnadenThur die
Chriſtus fur ſie durch ſein
Leiden und Sterhen und
Auferſtehung von den Tod;
ten eroffnet und erworben
hat. Wann wir dann die
ſes wohl wargenommen ha
ben ſo mogen wir in die
Probe tretten und uns die
Rede Chriſti vorſtellen da
er ſpricht; Wann ihr ge
than habt was ihr zu thun
ſchuldig ſend ſo ſprecht: Jch
bin ein unnutzer Knecht ich

habe gethan was ich zu
thun ſchuldig war. Due
ſes bezeuget klar daß wir
GOtt allein die Ehre geben
muſſen und uns und unſrer

Nich



Nichtigkeit nichts davon
uzuſchreiben haben. Wann
u aber in der Prohe fur dich
elber nicht beſtehen kanſt
iel weniger vor GOtt ſo
herziehe nicht ſondern hebe
zon heute an all dein Thun
n wahrer Buſſe und Beſ
erung deines Lebens dahin
u richten. Alsdann kanſt
u deine Hoffnung ſetzen
jus Gnaden durch Chriſti
leyden und Sterben ſeeng
u werden durch den Glau—
en an Chriſtum und micht
urch deine Wercke die du
och zu thun ſchuldig biſt
ann das verheiſſene Konig
eich unſerer Seeligkeit iſt
in pur lauter Gnaden. Gen
chenck.

Darum

nuu
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Darum eile einzugehen

durch die enge Pforte und
gedencke daß du noch heute
von GOtt geruffen wirſt:
Heute heute wann du ſeine
Stimme horeſt ſo verhar
te dein Hertz nicht dann
die GnadenThur ſtehet dir
und allen Bußſertigen noch
offen. Haſt auch das Reich
GOttes nicht weit zu ſu
chen dann Chriſtus ſpricht:
Es iſt inwendig in euch

wohl denen und uber
wohl die es da

fuchen.

1
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Alſo o Chriſten-Menſch
Such

das Reich

oder
Gemeinſchafft

GOttes
in welchem

Chriſtus

Bibel

Fleuch

das Reich
oder

Gemeinſchafft

Satans
in welchem

Antichriſt

 Babel

n

J

Neu Geburt
Geiſt

Das iſt
Chriſtenthum

und endlich
ewige

Freud
iu finden:

Alt Geburt
Fleiſch

Das iſt
Heydenthum

und endlich



Eie4 tDarum

BJTTET(um den Heiligen Geiſt)
ſo werdet ihr

Nehmen.

SuLgHET.
das Reich GOttes in

Euch/
ſo. werdet!ihr

Kinden.

KeopgEr(an die Thug des Lebens)

ſo wiro euch
Auffgerhan.

FJAT! Amen.



Vaurtog
VIII.

Gebet um Gnade
und ↄ6heit, Geiſt

ben hier zeitlich und
und Krant Gottlich zu le

dort ewiglich.
Darinnen alles verfaſ
ſet und beſchrieben was
zum gantzen wahren Chri
ſtenthum Glauben Liebe
Hoffnung im Leben und
Sterben zu wiſſen und zu
glauben zu thun und zu laſ

ſen zu beten und zu helf
fen othig iſt.

Daß es alſo zugleich ein
Abriß des gantzen Chriſten
thums darinn der Menſch
ſich täglich ſpiegeln kan

und zwar
1.Daß er lerne erkennen

was



Z roswas er nach dieſem Abriß
von Rechts wyßen ſeyn ſol
le und wie ihin dahan ſo viel

fehle daß 'er  däher Urſach
nehme ſolche deine Fehler
Hertzſchmertzlich zu vereu
en und dadurch als einen
Zuchtmeiſter ſich laſſe antrei

ben anderweit Gnade
Hulfe und Troſt zu ſuchen.

2. Daß er lerne was ihm
GOtt geben wolle oder
was er in ſeiner Noth von
GOTJ zu erwarten habe
daß er daher Urſach nehme

ſich wider Sunde Fleiſch
Welt Tod Teunel und
Holle zu ſtarcken und ja
nicht gar an GOtt verjzage
vondern in wahrem Glau
ben ſich ſeines HErren JE
ſu troſtlich bediene um deſ

 ſent



A io7ſentwillen von GOTT zu
emnpfahen und in ſeinem Er—

kanntnß zu thun was Er
in den Zehen Gebotten von

uns erfordert und haben
will.

z. Daß er lerne wie er
nun alles dasjenige was er
weiß und glaubt das ihm an
Leib und Seel im Leben und
Sterben hie zeitlich und

dort ewig nothig nutzlich
und möglieh mit emem
glaubigen Gebet erlangen
und empfahen kan und ſoll
daß er daher Urſach nehme
im kindlichen Vertrauen
und Gehorſam ſich beſtan
dig zu uben der gantzlichen
Hoffnung und Zuverſicht
lebende GOtt werde ihm
auf ſein innſtändiges Bita

J ten
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ten um Chriſti willen den
Glauben und die Erfullung
der Zehen Gebotten geben
erhalten und vermehren und
alles was ihn daran hindert

Dhinwea nehmen nach denen
ſo offt und viel gethanen
theuren Verheinungen Pſ.
jo.v.i Ruffe mich anet.
Matth. 7. v.7. Bittet ſo
wird euch gegeben ac. und
andern dergkeichen mehr.

9ycCh Allmachtiaer,
WBarmhetziger Ba
ter, ich bitte dich im
Nahmen JEſun gib
mir durchdein und dei
nes lieben Sohns JE
fu Chriſti Erkantuiß,
biel Gnade und Friede,

alles,



Z10o9alles, was dir wohlgt
fallt, mit beten und fle
hen, fleiſſig und Geiſt—
andachtig zu begehren,
in deinem hochheiligen
Wort kluglich zu erfor
ſchen, im Licht des
Glaubens warhafftig
zu erkennen, in den
hochwurdigen Sacra
menten Hertzempfind
lich zu ſchinecken, und
inKrafft des Geiſtes (ſo
viel immer moglich/
vollkonmmlich zu erful
len.

Schencke mir nach,
der theuren und aller
groſten Verheiſſung,
allerley deiner Gottli—

J 2 chen



Zriochen Krafft, was zum
Leben und gottlichen
Wandel dienet, daß ich
durch daſſelbige deiner
gottlichen Natur theil
hafftig werde, und flie
he die vergangliche Luſt
der Welt.

Ordne meinenStand
zu deines Namens Lob
und Ehre: Verleihe
gnadiglich, daß ich
gründlich wiſſe, wirck
lich lerne, und ſehnlich

wolle, was du von mir
erforderſt, daß ich thun
ſoll: Und gib mir dann
auch krafftiglich, daß
ichs alles gebuhrlich
vollbringe wie ich ſoll,

und
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und wie mirs zu mei
ner Seelen Seeligkeit
nuitzlich iſt: Daß ich al
ſo meinen Beruff und
Erwehlung feſt zuma
chen, allen meinen Fleiß
anwende, und in mei
nem Glauben darreiche
Tugend, in der Tugend
Beſcheidenheit, in der
BeſcheidenheitMaſſig
keit, in der Maſſigkeit
Gedult, in der Gedult
Gottſeeligkeit, in der
Gottſeeligkeit brüderli—
che Liebe, in der bruder
lichen Liebe gemeine
Liebe.

Jchbitte HErr, laß
meinen Gang zu dir

Jz an



Rautieanfangs gewiß, fortge
hends richtig, und dann
auch biß ans Ende be
ſtandig ſeyn: Daß ich
weder durch Gluck noch
Ungluck dann und
wann hie und da gehin
dert werde: Auf daj ich
in jenem mich nicht als
zu frech und ſchnode er
hebe: Und in dieſem
nicht als zu feich und
blode verzage: ſondern
wann mirs wohl geht,
dir dafür Hertze rind
lich dancke: Hingegen,
wann mirs ubel geht,
meine Seele gelaſſent
lich in Gedult faſſe;
Und ſo der euſſerliche

Menlſch



a1u3Menſch in Adam dar—
uber an ſeiner zeitlichen
Wolfahrt in Noth und
Tod mitderZeit abneh
men und verweſen ſoll
te, daß doch der innerli
che Menſch in Chriſto
dagegen in dem recht
ſchaffiren ueuen Weſen

des Geiſtes von Tag zu
Tag um ſo vielmehr ge
ſtarcket und erneuert

werde.
Erleuchte und ent—

zunde mein GOtt mei
ueAffecten und Begier
den mit deinem Freu
den-Geiſt und ſeiner
gottlichẽ LiebesFlam
me, daß ich mich uber

J 4 ſnichts
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nichts freue, als uber
das, was mich zu dir
führet; Und uber nichts
mich betrube, als uber
das, was mich von dir
wendet: Daß ich nie
manden begehre zu ge
fallen, noch ſcheue zu

mißfallen als dir al
leine: Daß ich, um
deine Liebe zu erhalten,
und deinen Zorn zuver
meiden, aller Welt
Freundſchafft unn d
Keindſchafft, wann,

wiie, und wo es nothig,
mit heroiſchem Hertzen
freudia verachte und
verlache.

Starcke mich,
JElu



NautigJeſu,mit deinerKrafft,
daß ich all mein Thun,
was du mir befohlen,

in heiliger Luſt undLie
be willig verrichte; Hin
gegen, ailes was zu dei
nem Dieuſt micht ge—
hort, als ſundlich, todt
lich und verdanmmlich,

mit vollkoinnei Haß
euſſerſt vermeide: Auf
daß dein Reich in mir
und andern erbauet und
vermehret; hingegen
des Teuffels Reich al
lerſeits verwüſtet und
zerſtoret werde.

Fuhr und regier mich
mein JEſu, daß ich alle
Wercke meines Chri—

J5 ſten—



—116 vt22 deſtenthums und Beruffs
nicht aus Gewohuheit
thue, ſondern alles mit
hertzlicher Andacht al
lein auf dich richte: Auf
daß in allem meinem
Thun und Laſſen, im
Verſtand, Willen, Af—
fecten und Begierden,
Geberden, Worten und

Wercken, das Aund O,
Anfang, Mittel und
Ende, nichts als lauter
JES Us ſehy, das iſt,
daß in, an und von mir
nichts, O JEſu, als
deine Lehre, deine Liebe,
deinLeiden, deinCreutz,
dein Sterben, dein Auf
erſtehen und Himmel

fahrt
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fahrt, allenthalben ge
lernet, gelehret, geſehen,
geliebet, getrieben und
geübet werde.

GibduhochſtesGut,
der du El-Schaddai,
Alles in allem biſt, daß
ich alles vergangliche,
als nichtig und fluch
tig, fur ſchlecht und ge

ring, fur Koht und
Dreck achte; hingegen
abern, du mein GOtt,
mit allem, was dein
iſt, uber alles andere
mein einige beſte und
groſſeſte Hertzens-freu
de und SeelenWenyde
ſeyeſt: Ja daß ich alle
Ergotzlichkeit ohne dich

Js nur
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nur fur eine Laſt und
Veſchwerde halte, und
zu allem andern, auſſer
Dich, weder Luſt noch
Begierde trage; ſon—
deru mit Wahrheit ohn
Falſchheit ſagen koönne:
HErv, wann ich nur
dich habe, ſo frage ich
nichts nach Hinnmel
und Erden. Wann mir
gleich Leib und Seel
verſchmachtet, ſo biſt
du doch EOtt allezeit
meines Hertzens Troſt,
und mein Theil.

Liebe und treibe mich,

liebreicher JEſu, mit
deiner unermeßlichen
Liebe, die duſelber biſt,

J7 daß



Kutidaß mir in hertzlicher
Liebe zudir alle auch
die allergroſeſte Arbeit,
die ich um deinent wil
len verrichte, als die al
lerſchonſte Beluſtigung
wie Zucker und Honig,
ſuß und lieblich ſey:
Hingegen alle, auch die
allerſchonſte Ruhe, die
nicht in dir iſt, als die
allerverdrießlichſte Be—
unruhigung, wie Gifft
und Galle bitter und
zuwider ſey.

Ziehe mich, aller
ſuneſter JEſu, mit dei
nem gottlichen Gna
denZug, als dem al
lerkrafftigſten Liebes

J 7 Mag—



taoMagnet, daß ich offt
und viel mein Hertz
recht innig und einig zu
dir neige, durch den
Glauben mit dir verei—
niget, durch die Liebe
eingewurtzelt und ge—
grundet, als ein Rebe
von dir aus deinem hei
ligen Hertzen, als dem
Weinſtock des Lebens,
Liecht und Geiſt, Safft
und Krafft, Heiligkeit
und Gerechtigkeit zum
Wachsthum in und an
mich ziehe, von deiner
Fulle nehme Gnade
um Gnade, und dir al
ſo ſtatig anhangend,
ein Geiſt mit dir ſey, du

in
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in mir, ich in dir: Und
dann, daß ich daneben

meine Fehler und
Schwachheiten nicht
nur Hertzſchmertzlich
bereue, ſondern auch
mitGeiſteeifrigem ern
ſten Vorſatz per tagli
chen Buſſe un ueuen
Gehorſam, als mite-
wigen Feuer oder tagli
chem BrandeOpfer
immner mehr und mehr
verbrenne. Auf daß ich
alſo in Adam gantzlich,
vernichtiget, in dir a.
ber, HErr Jeſu, gleich
ſam vergottet werde:
Und die alte Natur in
mir zuin Vorbild des

bevor.
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bevorſtehenden ileibli
chen Todes erſterbe und
untergehe; die neue
Creatur aber in mir
zum Vorſchmack der
kunfftigen Aufferſte
hung des Fleiſchts lebe
und auferſtehe.

Ach iein JEſu, hei
lige mich durch und
durch an Geiſt, Seel
und Leibmit deinemhH.
Geiſt, daß ich demutig
ſey ohn Heucheley fro

lich ohn Uppigkeit,
traurig ohn Schwer
mutigteit, ſittig ohn
Hochmutigkeit, hurtig
ohne Leichtſinnigkeit,
aufrichtig ohn Betrug

lichkeit:



Kauurz Flichkeit: Daß ich dich

fürchte, und daruber
nicht in verdanimliche
Verzweiffelung des
Geiſtes derſincke; Da
neben auch auf dich hof
fe, und doch dadurch
nicht in vermeßne Si—
cherheit des Fleiſches
gerathe: Daß ich alſo
wweder zur Rechten noch

zur Lincken ausweiche,
ſondern auf der Konigl.
Mittel-Straſſe bleibe,
und weder zu viel noch
zu wenigglaube.

Herruche in mir lieb

ſter JESU, und wir
cke nach deiner uber—
ſchwenglichen Krafft,

die

J



 124die alies vermag, daß

ich in rechtſchaffener
Keuſchheit mich zu uü—
ben, mein fleiſchlichs
Hertz mit Gottes Wort
biß auf den Tod des al
ten Adams ernſilich
zuchtige, daß ich mein
nicht ſchone, wo ich feh
le, ſondern der ſchandli
chen Luſtſeuche und al
ler dero Anlaß und Ge
legenheit an Handen
und Fuüſſen, Augen,
Ohren, Hertzund Nie
ren, Gedancken und
Affecten, Worten und
Geberden, im Tod und
GrabecChriſti gantz wie
todt und begraben ſen:

Hin
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Hingegen in dem keu—
ſchen Geiſt und Sinn
Chriſti alſo lebe, daß ich
zu keiner Zeit u. Stund
auf rteineriey Art und
Weiſe einiger Befle—
ckung weder innerlich
noch euſſerlich verun—

reiniget werde: Daß
ich auch meinen irren—
den Bruder nicht im
fleiſchlichen Geiffer,
ſondern im geiſtlichen
Eifer bruderlich ſtrafe,
und dabey nicht ſo wol
an ſeiner Perſon, als
vielmehr an ſeiner
Bosheit, jedoch ohn al
le Entruſtung, ein ger
burliches Mißfallen

habe:
a
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—Ahabe: Das ich ihn hertz
lich liebe, und teine
Gleißnerey dabeny ge—
brauche: Daß ich ihn
mit Worten und Wer
cken krafftig erbaue,
und mich deßwegen u
ber ihn nicht erhebe:
Daß ich GOTT und
Menſchen gehorſam
ſey ohn Wiederſpre—
chen, und gegen die Wi

derwertigen gedultig
und ohn murmieln.

Ach mein allerſüſſe
ſter Hertzen JEſu, nim
weg von mir das alte
ſteinern Hertz, und
ſchaff in mir ein neues
Hertz: Gib mir ein

wachſa
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wachſames Hertz, das
durch keine Welt-ſor
gende Gedancken von
dir konne abgetrennet

werden: Gib mir ein
unbeweglichs Hertz,
das durch keine unge
burliche Affecten auf
unordentliche Creatur
Liebe niederwerts kon
ne gezogen werden:Gib
mir ein unuberwindli
ches Hertz, das durch
keine Trubſal konne er

mudet werden: Gib
mir freyes Hertz, das
durch keine ſchmeichlen
de ſchnode Luſt konne
uberwaltiget werden:
Und gib mir ein auf

richti
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richtiges Hertz, das
durch keine boſe Jnten
tion auf verkehrte We
ge in Irthum konne
verfuhret werden.

So bitt ich nun, mein
allerliebſter GOtt und
Vatter in Chriſto, gib
mir nach deiner uner
grundlichen Liebe und
Barmhertzigkeit, er—
leuchteten Verſtand,
dich recht zu erkennen;
tapfern Fleiß, dich un
abſlaßlich zu ſuchen; un
betrugliche Weisheit,
dich vergnuglich zu fin
den. Daß ich alſo in al
len meinem Thun und

Fin
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Furhaben, als in einein
gottlichen Wandel
durch wahren Glauben
in Chriſto dir wolge
falle, mit Heiligkeit
des Lebens in feuriger
LiebesBrunſt beſtan
dig verharre, in der
Beſtandigkeit milteſter
Hoffnung mich meines
Heils zuverſichtlich tro
ſte, und in derſelbenZu
verſicht mit Hertzbe—
gierlichem Verlangen
und Anhangeu, dich al.
ſo glücklich ergreiffe,
damit ich dergeſtalt dei
ner Wolthatten, die in
dieſer kurtzen Pilgram

K ſſchafft



Arzo
ſſchafft

ner unverdienten Gna
den mich heiliglich ge—

Nbrauche, und hernach

dndcnngn
land als im Reich dei

neere ewigen Herrlichteit

ſſeeliglich aenieſſe: Und
allſo durch deine Gnade

gottlich lebe, hie zeltlich

und dort ewiglich, A
mmen, um JEſu Chri

ſti wilien, A
men.

X. Zu



Faauzing
IX.

Zugabe
Wie alle Dinge zu—
vor in der Natur ſind,
welcher die Kunſt als Aef—
fin der Natur ſich anmaſ
ſet: und von der Schwach

heit aller Kunſten.

JJe (a) Kunſt iſt eiQne Anmaſſerin der

Natur, dann wie ſie
kan, ſo anmaſſet ſie ſich,

die Natur eines Dings
auszudrucken, als das
Abmahlen eines Men
ſchen, das ſie doch nim
mermehr erlanget; deñ
die Natur iſtLeben und

K 2 We—
(a) Die Kunſt iſt der

Natur Aeffin.
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Weſen, die Kunſt
ſchwebt nur von auſſen
an auſſerlichen Din
gen. Darum kan man
weder von auſſen noch
von innen nichts lernen
oder begreitren, das
nicht zuvor in der Na
tur iſt. Wie nun die
Kunſt ſich des auſſern
anmaſſet, aber von
weiten nicht erlanget:
(b) Alſo maßt ſie ſich
auch an, das innere
abzumahlen, lehren

und
(b) Alle Dinge ſind beſ

ſer in der Natur als
die Kunſt ſichs anmaſ
ſet.



Baurz;und nachzuthun, aber
umſonſt. .Dann wie
GOtt den Menſchen
von auſſen hat gebildet,
und fur die Augen der
Wenſchengeſtellet, fah

ret die Kunſt bald zu,
wills GOtt nachthun,
und auch einen Men—
ſchen machen, aber es
wird nichts draus als
ein Bild, das iſt, ein ge
mahlter, geſchnitzter
Menſch. Alſo wie Gott
den Menſchen von in—
nen hat zugerichtet, und
agebildet, von Hertzen,
Sinn, Seel und Ge
muth, und eingegoſſen

K3 eine
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eine Seel, Leben und
alles, darinn der inne
re Menſchlebet, gelehrt
und erhalten wird, ein
gepflantzt, daß er, wie
auswendig, alſo auch
inwendig furnemlich
(dahin tein Menſch o
der Kunſt konimen oder
ſehen tan) Meiſter,
Lehrer und Lebendig
macher bleibe.

Bald aber fahret
Menſchen-Kunſt (die
glleweg GOTT will
ieyn, und doch aus
dem Teufel iſt. Gen.
III.) zu, will auch ſol
ches GOTT und dier

Natur



Kurzſ 8Natur nachthun, den
innern Menſchen wie
denauſſern nicht allein
abmahlen cdas zu lei
den ware als ein Bild
werck) ſondern lehren,
fuhren, regieren, und
mit ihrer Kunſt und
Zauberey lebendig und
ſelig machen; daß nicht
moglich iſt, daß ſie da
hin komme, auch der
Schuhmacher weiter
als uber den Leiſt ur—
theile. (c) Die Alten,
ſo der Natur haben ge
folget und Ohren gege

K 4. ben,(c) Woher der Alten
Weißheit entſtanden.



3 136 83ben, ſind viel weiſer
und EOttgelehrter gee

wæveſen, als die GOTT
unnd die Natur in ihnen
haben predigen horen,

und wie Plato empfaunden, daß derSchatz
aller Kunſten GOttes
im dem Acker des Her
Dtzens aller Menſchen

vergraben lieget, und
datß aller Gemut mit
Gottes Kunſt und
UWcrt beſaet iſt, wer
es nur ſuchet und auf

lie ſſe gehen; Ja ſo wir
zuu uns ſelbſt einkehr
tten, undluns nicht al
ſo von auſſen ſuchten.

Dann
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Dann wann wir lang
hin und her fahren, von
einem Meiſter, Gelehrv—
ten, Buch ec. zn dem
andern, ſo mogen wir
doch nicht gewiß ſchlieſ
ſen, noch unſer Gewiſe
ſen verſichert darauf
verlaſſen und zu frieden
ſtellen, weil ſie alle ſelbſt
einander zu nichte ma—
chen, und widerſpre-
chen, ja zuſannnen
ſtimen, wie die Stund
Glocken. So muß je—
der Menſch erſt zu ihne
ſelbſt einkehren, lehren,
urtheilen, und ja bey
und in ihme ſelbſt fin

K den,
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den, was und welcher
recht oder unrecht habe,
und das Unrecht mit
groſfer Muhe gelernet
und eingetragen, mit
viel groſſerer Arbeit
entlernen. Viel beſſer
ware es geweſen, er
hatte vor und zuerſt zu

ſeinem EOtt und der
Natur in ſich ſelbſt ein
gekehret, von GOtt
gelehrt, und Kunſte
Kunſte ſeyn laſſen.
Denn Ausgeaangen,
ſprechen die GOTT
Weiſen, ware nie ſo

gut, drinnengeblieben
ware beſſer.

Wite
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Wie aber die Kunſt

(d) auch GOttes Bild
und Character aus
Gnaden und Natur
innen ſey, und in aller
Menſchen Hertzen ein
gegraben, gegonen, und
eingepflantzt, damit
ſtunmet Chriſtus uber
ein Luc. XVII. 21. des
aleichen St. Paulus
Kom. ll.14. 15. c. X. G-g.

5. B. Moſ. XRR.a1-14.
Es iſt aber von Anfang
alſo aeweſen, daß man

von GOtt wenig, daß

Ks ich(d) Der Zunder aller
Kunſte iſt naturlich
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cicch nicht ſage gar niehts

geſchrieben oder geleh
tret hat, ſondern wie ſich

GOtt einem jeden ge—
„laſſnen Hertzen gebil—

det, geſpiegelt, gezei
get, gegeben und ein

geleuchtet hat, deſſen
hat er ſich gehalten.

Abber (e) Cains Geſind,
wie noch heut und alle
weg, ſo auf GOtt nicht
in ihnen ſiehet, mercket
und loſet, iſt in ſeiner

eignen Fantaſey und
Abgotterey dahin ge

fah
(c) Cains Same iſt von

Anfang bis hieher abdgtttiſch.

7 5
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fahren, gar viel Ab—
weeg, wie alle Hiſto—
rien bezeugen. Nun
dieſer innern Predig
OOttes haben ſich die
alten Ertzvatter eine
lange eit beholffen,
ſind blon unter GOTT
geſtanden, und haben
ieinem Willen, Ein—
leuchten, Wort, Geiſtt
ſtatt geben. Darum
ſind ſie GOTT auch ſo
angenehm und nahend
liebe Freunde geweſen.

Da aber die Welt je
langer je mehr ſich vom
innerlichem Zeugnis

K7 Lund
m
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und Lehre des Hertzens
auskehrete, und das in
nerne Lampen-Liecht
erloſchete, da hat es
GOtt vor gut angeſe
hen, zu mehreren eug
nis ſein Wort unddvil
len uns auſſerlich um
die Ohren zu blauen,
uns zu erinnern deſſen,
ſo zuvor in uns ware
und wir nit leſen, wiſe
ſen und horen wolten,
welches doch allein die
(f) rechte Bibel iſt, de
ren Zeugnis und Aus

druck
(f) Das Buch des Her

tzens will niemand
leſen.
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druck allein das auſſere

Wort, Schrifft und
Predigt iſt und ſeyn
ſolle. Dahero dann
kommet, daß man
ſpricht: Gewiſſen iſt
ein tauſendfacher Zeug.
Es iſt keine beſſere
Zucht oder Lehre, als
die ihme der Menſch
ſelbſt thut, wo nicht
darinnen iſt der da leh
ret ſo arbeiten alle Zeu
gen der Lehrer vergeb
lich.

Diß iſt nun die eini
ae Urſach, warum
GoOtt ſein Geſetz, das

zuvor

m̃
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zuvor in uns ware,
aber verblichen, im
alten Teſtament auſe
ſerlich in ſteinern Ta
feln gehauen geben;
und fur die Augen ge
ſtellet hat, auch eine
(g) auſſerliche Lehr
und Predigt angerich—
tet, daß er die Welt
damit wolte uberwei
ſen ſeines Geſetzes,
Wortes und Willens,
ſo in ihnen war, und
ſie nicht leſen wolten.
Dieſes hat er aber nur

eine
urſach des auſſerli

chen Worts Schatz
und Ochrifft.
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eine zeitlang wahren,
und wieder aufzuheben

verheiſſen, und durch
die Ptopheten geweiſ
ſaget Jer. XXXI. zi--
33. Eſa. LIV. i3. Daſ
ſelbe in Chriſto erſtat
tet und vollendet, der
die letzte Hand an das
Geſetz hat geleget, nnd
es im Buchſtaben auſ
ſerlich, wie es ſchrifft
lich verfaſſet iſt aufge
hebet, innerlich aber er
ſtattet und erſt recht
angerichtet. Darum
er dann die Seinigen
nicht mehr wie im Al—
ten, Lehrer, Meiſter

und



Raui46und Rabbi, Matth.
III. Sondern allein
Zeugen ſein und ſeines
Worts nennet. Joan.
XV.27. Apoſtel Geſch.
J.g. Darzu Chriſtus
ſelbſt ſich auf den Hei
ligen Geiſt, den rech—
ten wahren Lehrer
zeucht, der cder ſpricht
er) werde ſie alle Oing
lehren, erinnern und
erleuchten, auch was
er von der Menſchheit
von auſſen habe ge—
lehret und bezeuget.
Spricht auch er muſ
ſe darum hinweg von
ihren Augen, daß ſie

nicht



Auta7nicht alſo an ihm han
gen, und ihn vor den
Lehrer halten, ſondern
daß die dem (h) Heili
gen Geiſt zuhoren, ih
meſtatt geben, der ſonſt

nicht zu ihnen komme,
wo er nicht von ihnen

gehe Johann XVIl. 713. Derſelbe werde ſie

alle Dinge lehren, lei
ten, erinnernec.

(h) Chriſtus hat den Hei
ligen das Lehr Amt
hefohlen.

ENDOE.
Ver
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Verzeugniß
Derer, in dieſer Sam

lung enthaltenen klei—

nen Schrifften.

J. Joh. Arnds Send
ſchreiben von dem
groſſen Geheimniß
der Menſchwerdung
des ewigen Worts;

zuſamt der Erkla
rung dieſes Seude
ſchreibens.

IJ. Auszug aus der
J himmliſchen Acade-

mie.
III.

t



IIl. Ein nöthiges Me—
morial der wahren
Chriſten, darinnen
erklaret wird, was
Geiſt, Seel und Leib
ſeh.

IV. Ein krafftig Ge—
beth, eines kampf
fenden Ritters in
Chriſto JEſu.

V, Grund der wahren
Weißheit, aus Deſi-
deriiphiladelphi rech
tem Weg zum ewi
gen Leben.

VI. Joh. Pici Miran-
dulæ Sendſchreiben
an ſetinen Nepotem
Johannem PFrancis-

cum VII,
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VII. Joh. Pici Miran-

dulæ Regulen eines
Chriſtlichen Lebens.

VIII. Gebeth um Gna
de, Weißheit, Geiſt
und Krafft, gottlich
zu leben, hier zeit
lich und dort ewig
lich.

ix. Zugabe, darinnen
gehandelt wird, von
der Schwachheit al
ler Kunſte.
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